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vorwort. 


Als der Verein für Reformationsgeſchichte 1886 meine er= 
läuternde Ueberſetzung der Aleanderdepeichen vom Wormſer Reichs⸗ 
tage veröffentlichte, war ich mir wohl bewußt, wie viel zur 
gründlichen Erſchließung dieſer wichtigen Quelle, die an Vielſeitig⸗ 
feit der Mitteilungen, an Unmittelbarkeit ber Beobachtung von 
feinem der jpäteren Nuntiaturberichte übertroffen wird, noch zu 
thun übrig bfeibe. Wie auf dem Reichstage von Worms und 
bejonders im der heroijchen Scene vom 18. April alle die ges 
waltigen Gegenſätze der entſcheidungsvollſten Epoche der deutjchen 
Geſchichte aufeinander ftoßen, jo ſpiegeln ſich in den Berichten 
jenes ſcharfblickenden und leidenfchaftlichen Beobachters alle poli= 
tiſchen und fozialen, religiöfen und wiſſenſchaftlichen Bewegungen 
jener Tage wieder; und fie werden von ihm um jo charafte- 
riſtiſcher wiedergegeben, als der wiſſenſchaftlich geſchulte Geiſt 
Aleanders ſich der Beziehungen zur Vergangenheit wie der not⸗ 
wendigen Folgen für die Zukunft faſt ſtets wohlbewußt iſt, ſo 
daß man für die Epoche der angehenden Reformation von einer 
gewiſſermaßen centralen Stellung dieſer Berichte ſprechen kann. 
Als ich nun daranging, dieſe Quelle in Fortſetzung der höchſt 
verdienſtvollen Arbeit TH. Brieger3 methodiſch angzubeuten und 
gleichzeitig Die Herausgabe der Reichstagsakten von 1521 in An⸗ 
griff genommen wurde, entftand der Plan, die Akten im engeren 
Sinne durch eine Sammlung der epiftolaren Veberlieferung zu 
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ergänzen, die zum guten Teil der religiöfen Frage zugewandt ift 
und in fyftematifcher Zufammenfaffung noch mancherlei Gewinn 
für die Forschung verſprach. Der 2. Band der jüngeren Reihe 
der Reichstagsakten erfchien 1896 (bearbeitet von Ad. Wrede) und 
beftätigte mir die Zweckmäßigkeit meines Verſuchs, indem ich dieſen 
hier mit umfaffenderen Mitteln fo gründlich und abjchließend 
durchgeführt fand, daß ich dieſen Teil (XI. Korrefpondenzen, 
©. 767— 954), abgefehen von der vortrefflichen Einleitung des 
Herrn 3. Bernays, wie für den ſchwierigſten, jo für den wert- 
volfften Abſchnitt des gewichtigen Bandes halten möchte. Eine 
detaillierte Erflärung und Verwertung der Aleanderdepeichen für 
die Reformationsgeſchichte Tag ja nicht in der Aufgabe des Herrn 
Herausgebers; immerhin wurde, indem man fie in Form fnapper 
Inhaltsangaben dem gefamten Quellenmaterial einreihte, befonders 
für die Sicherung der chronologifchen Ordnung vieles gewonnen, 
was ich bei einer inzwifchen vorbereiteten zweiten, völlig um— 
gearbeiteten Ausgabe meiner Meberjegung? dankbar benugen fonnte. 
Statt eines ftreng wiflenfchaftlich gehaltenen Opus epistolarum 
aber, das in den Reichstagsakten vorliegt, ſchien mir nun eine 
den weiteren Kreifen der Gefchichtsfreunde zugängliche Verwertung 
der hier gewonnenen Ergebniſſe wünschenswert; denn einmal ift 
der Band jehr umfangreich nnd entiprechend teuer; jodann find 
neun an Berichten über die Tutherifche Angelegenheit gerade einige 
italienijche und ein jpanifches Stüd, die, wie zwei der intereffanteften 
italienischen Berichte bei Balan, 3 in übertragener Form mit einigen 
Erläuterungen nicht unwillkommen fein dürften, während die 
deutfchen Stücke meift ſchon befannt waren, jedenfall aber nun 
hinlänglich benugbar find; endlich find die Depefchen Aleanders 
vom Januar 1521 nicht unter den von W. Friedensburg nach— 
träglich aufgefundenen Stücden und müffen wohl endgiltig als 
verloren betrachtet werden, 
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So änderte ich denn meinen urſprünglichen Plan dahin, als 
Seitenſtück zu den Berichten des römischen Nuntius die Berichte 
anderer Ausländer über die deutfche Neformation und ihren 
großen Führer zufammenzufaffen, die ihnen ja beide, die große 
Bewegung der Geifter wie der volfstümliche Held, auf dem Reichs— 
tage von Worms zum erften Male unmittelbar entgegentraten, um 
den Leſer nachfühlen zu laſſen, welche Eindrücde die Vertreter der 
engliſchen und die der romanischen Nationen empfingen und ihrer 
Heimat übermittelten von diefer Frucht des deutſchen Geiftes, die 
bald aud) für Wefteuropa von einfchneidender Bedeutung werden 
jollte. Wenn man in Anschlag bringt, wie fchiwierig für Die 
Fremden Beobachtung und Berftändnis dev deutfchen Dinge über— 
haupt war, daß die rein religiöfe und gemütliche Seite der großen 
Bewegung, wie fie dem Sendling des Papſtes nur ein Xergernis 
war, fo den diplomatischen Gefchäftsleuten leicht als eine Thorheit 
erfcheinen mochte, jo wird man die Berichte immerhin beachtenswert 
finden und auch wohl die Objektivität anerkennen, mit der be- 
fonder3 die Italiener zu berichten bemüht waren. 
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Einleitung. 


Die Vertreter fremder Nationen auf dem Reichstage bon 
Worms 1521 und ihr Berhalten gegenüber der Reformation. 
Auf feinem der früheren Neichdtage haben Ausländer eine 
derartig maßgebende Rolle geipielt wie auf diefem Reichstage von 
Worms, der, wie er die Verfafjung des verfallenden Reiches für 
die letzten Sahrhunderte feines Scheinlebens feititellte, jo auch 
für den fünftigen Charafter der Neichstage als internationaler 
Diplomatenfongreffe vorbedeutend gewefen iſt. Man hatte ja 
einen nur franzöfifch redenden Niederländer zum Kaiſer gewählt, 
der fih in erfter Linie als Erben des franzöfiichen Herrſcher— 
hauſes Burgund fühlte, der auf dem Throne Spaniens jaß und 
zugleich Italien beherrichte. Denn wenn bei der Wahl Karls V. 
fchließlich der nationale Gegenſatz gegen Frankreich eine wichtige 
Rolle gefpielt und dem „edeln deutfchen Blute“ aus dem Haufe 
Habsburg über die legten Schwierigkeiten Hinmweggeholfen hatte, 
fo Sollte man ſich bald enttäuscht fehen, wenn auch der großen 
Maffe des deutfchen Volkes erft fünfundzwanzig Jahre jpäter der 
Einbruch der fpanifchen Soldaten und Henker klarmachen follte, 
welch graufames Schickſal die herrſchende fürſtliche Oligarchie 
durch jene Wahl über die Nation verhängt hatte. Nicht jedem 
lieh die Entrüſtung über das Treiben an dieſem fremden Hofe 
ſo kräftige Worte wie den guthabsburgiſchen Edelleuten aus 
Oeſterreich, deren einer bald nach der Krönung Karls V. ſeinem 
Schwager ſchrieb:“ 
„es iſt ein ſo elend erbärmlich Weſen an dem Hof, daß 
es keiner, ſo es nit geſehen, nit glaubt. Der Kaiſer iſt ein 
Kind, handelt ſelb nichts, regieren ihn etlich Niederländer, die 
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uns Deutfchen weder Ehr noch Gut3 gunnen und was deutjcher 
Sachen furkummen, werden all auf die Commiffarii |die 
interimiftifche habsburgische Regierung in Augsburg] gewieſen, 
da kann niemand weder Antwurt noch Beicheid erlangen, fchreit 
jedermann über fie, da ift nichts Guts. Wir von den [Erb-] 
landen... fein gen Worms bejchieden, da abgefertigt zu werden. 
St alles Buberei ... Es wär noch nit ein deuticher Menſch 
an dem Hof abgefertigt worden; da ift fein Beicheid zu er- 
langen und in summa gelten die Deutjchen nicht? da.“ 5 
In der That fennen wir fein Beifpiel vor Karls Erklärung 
gegen Luther, daß er einen jelbjtändigen Entſchluß gefaßt hätte 
oder auch nur, bei aller Wahrung der repräfentativen Formen, 
mit feiner Perſon bedeutfam hervorgetreten wäre Seine Er- 
ziehung war wie feine Umgebung eine durchaus franzöſiſche, und. 
man darf, wenn man ihn einen Niederländer nennt, keineswegs 
an einen Einfluß des niederdeutjchen Weſens auf ihn denken. 
Seine Tante Margarete, die Negentin der Niederlande, war ſelbſt 
am franzöftichen Hofe aufgewachlen, forrejpondierte mit ihrem 
Bater Mar I. nur franzöfiih und lebte ganz in den politischen 
Ueberlieferungen des burgundischen Haufes und in der geijtigen 
Atmoſphäre der romanischen Renaiſſance. Die Hofgejellichaft, die 
Ritter des goldenen Vließes, die Mitglieder des Geheimen Rates, 
des Gerichtshofs von Mecheln, der Kanzlei und Rentei, waren 
faft durchweg Bourguignong, nad Herkunft, Sprache und Sitte 
Franzofen. Die leitenden Stellen hatte der hohe belgische Adel 
inne, vor allem die Häufer Croy und Berghes, ſodann vornehme 
Herren aus der Franche-Comte, die felbft den Großfanzler, den. 
Piemontefen Gattinara, als Eindringling betrachteten. Diefe 
„Räte“ des Königs hatten foeben Spanien geplündert und miß— 
handelt, jo daß e3 fich in jäher Empörung gegen Karla I. Regi— 
ment erhob. Die Deutichen des 16. Sahrhundert3 aber waren, 
abgejehen von der Schwäche des Wahlfünigtums, der inter- 
nationalen Parteigängerjchaft der Fürften und einigen anderen. 
angreifbaren Stellen, doc argwöhniſch zähe Leute, die, bei aller- 
mit meifterhafter Befliffenheit zur Schau getragenen Devotion. 
ihres offiziellen Stils, in harter Selbftfucht, eigenwilliger Zurüc- 
haltung und undurchdringlicher Verfchlagenheit noch nicht entfernt: 
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an die kläglich gebeugte Haltung fpäterer Zeiten erinnern: hier 
prallten die Ränfe der Fremden ziemlich wirkungslos ab, und im 
Reichsregiment und -gericht wurde der Einfluß des fremden 
Herrichers fo eng umfchrieben, daß bis zum Augsburger Reichs— 
tage von einer Regierung Karl V. in Deutfchland kaum die Rede 
jein kann. Bor allem hüteten fich die Stände, foweit fie nicht 
bejondere Intereſſen dabei verfolgten, fich in die Kriegspolitif des 
burgundiſchen Haufes verwideln zu laſſen; — um fo furchtbarer 
fällt da die Thatfache ins Gewicht, daß in der allererften Lebens— 
frage der Nation, auf dem Gebiete der religiöfen und Firchlichen 
Reform, das Machtwort diefes apathiichen Knaben hinreichte den 
Riß in unſerer Nation ein für allemal unheilbar zu machen; 
die erite jelbitändige Willensäußerung eines kümmerlich ent- 
wicelten Sünglings, der allem deutjchen Weſen wie allen Fragen 
des fittlichen und geiftigen Lebens verftändnis- und kenntnislos 
gegenüberftand, der nur mit diplomatifchen Ränfen und finanziellen 
Schwierigkeiten, mit höfiſchem Formeltand umzugehen gejchult war. 
Sa, es ift auf diefer Seite vorher auch nicht die leiſeſte Abficht 
bemerkbar, den Ausgleich zu verfuchen, der bei gejhiekter Pflege 
der Fonziliaren Idee gewiß noch möglich geweſen wäre und, wenn 
auch nicht die Spaltung in der Kirche, fo doch die Trennung der 
Nation in zwei tiefverfeindete Hälften verhindert hätte Denn 
alles, was man bis jeßt von der Abficht des Kaiſers, die lutheriſche 
Frage im politifchen Ränkeſpiel um Italien gegen den Papſt zu 
verwerten, wie von einem reformfreundlichen Entgegenfommen 
gegenüber den Beichügern Luthers gejagt hat, ift nicht ftichhaltig;, 
das erftere gilt Höchftens für einige wenige und jedenfalls nicht 
für den maßgebenden Berater Karla, am wenigften für den Raijer 
ſelbſt, umd das zweite ift nie mehr geweſen als eine boriiber= 
gehende „Spiegelfechterei“ im Gedränge der Reichstagsverhand- 
fungen. Der Leiter des kaiſerlichen Gewiſſens, der ehrgeizige 
Beichtvater Glapion, ein erft kurz vorher eingejhmuggeltes, mehr 
dipfomatifch als theologifch gejchultes Werkzeug de3 Herrn von 
Chievres, ein glatter, oberflächlicher Französling ohne jeden fitt- 
lichen Ernft, dem wir fonft nur in Borzimmerintriguen und: 
Spionageaffären begegnen, fühlte weder Beruf noch Neigung von 
der ſchmalen Bahn korrekter Eirchlicher Haltung zu Gunften irgend 
1* 
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welcher idealen Intereffen abzuweichen.s Die religiöfe Stellung 
des Kaiſers felbft ift unerjchütterlich und einfach wie das Exerzier— 
reglement: er fragt bei einer pomphaften Firchlichen Ceremonie 
nach dem Sinne der Schriftworte:" „Was du auf Erden binden 
wirft“ — e8 war in den Tagen, da Luther feinen Schlachtruf 
gegen den Primat des Papſtes erhoben Hatte, — man giebt ihm 
fnapp die daran fich anlehnende römijche Lehre, und er antwortet: 
„Was will denn diefer Schurke, der Luther, darauf erwidern!“ 
Damit ift die Streitfrage für ihn erledigt. Es war noch auf 
dem Sterbebette jein tiefftes Bedauern, daß er damals in Worms 
Zuthern das Geleit gehalten, ihn nicht verbrannt habe, und gewiß 
hat er ſchon damals jo gedacht. — Es wird dem Lejer nicht un— 
willfommen fein, ein fchlichtes Bild der äußeren Erfcheinung und 
Lebensweiſe des jungen Herrſchers fennen zu lernen, das von 
einem nüchternen Beobachter in jenen Tagen feines Wormfer 
Aufenthalts entworfen wurde. 

Und e3 gab in der Umgebung dieſes bald zum Spanier um— 
gewandelten Franzojen niemanden, der ihm das Denfen und 
Fühlen des deutſchen Volkes hätte näher bringen fünnen. Die 
Kreife, durch die er auf die inneren deutſchen Berhältnifje ein- 
wirken, mit den Reichsſtänden verkehren und verhandeln mußte, 
die alten, in weltlichen Händeln ergrauten Räte Marimiliang, 
durchweg harte, ränfevolle, beutegierige Emporfümmlinge, „Schreiber 
und Finanzer“, die al3 eine Art deutjcher „Hofrat“ auf diejem 
Neichstage zum lebten Male auftraten, um bald in alle Winde 
zerftreut, entlafjen oder jedenfalls von der Gentralregierung aus— 
gejchloffen zu werden,® diefe Männer gerade ftanden der evan— 
geliichen Bewegung jo verjtändnislos oder auch feindlich gegen- 
über, daß fie von vornherein das jchärfite Vorgehen gegen Zuther 
befürmworteten, während die Burgunder und Italiener des Ge— 
heimen Rates aus opportuniftiichen Gründen lavieren wollten, 
um mit heiler Haut und mit einer Reichsfteuer zum Kriege gegen 
Frankreich den Reichstag verlaffen zu fünnen. Unter diejen für 
die großen Fragen allein in Betracht kommenden Räten, den 
mächtigen, aber jchon von Gattinara überflügelten Herrn von 
Chiepres an der Spibe, giebt es feinen, dem man ein Verſtändnis 
für das Wejen der Iutheriichen Lehre, für die idealen Seiten der 
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deutſchen Reformbewegung zutrauen dürfte. In dieſen Kreiſen 
begegnen uns nicht einmal die humaniſtiſch gebildeten Köpfe, die 
feinen Erasmianer, die in der Umgebung Maximilians die Fühlung 
mit den litterariſchen Regungen Deutſchlands zum Ruhme wie 
zum Vorteil ihres Herrn fo glücklich zu bewahren verſtanden. 
Der einzige niederländiiche Große, der in die territorialen Ver— 
hältnifje Deutſchlands, fpeziell Württembergs, mächtig eingreift, 
der Herr von Zevenbergen, Marimilian von Berghes, muß der 
Dppofition gegen Rom in den politischen und finanziellen Macht- 
fragen nicht ganz gleichgiltig gegenüber geftanden haben,? aber 
dem Intheriichen Geifte ift er gewiß nicht um ein Haar näher 
getreten als alle feine vornehmen Vettern vom Brüffeler Hofe. 
Die einzigen Deutfchen in Karls näherer Umgebung, der leicht- 
finnig lebensluftige Bfalggraf Friedrich und der im niederländiichen 
Hofdienft aufgewachlene Zoller, Markgraf Johann, find Höchft 
wahricheinlich von dem gewaltigen Wehen des deutjchen Geiſtes 
in jenen Tagen nicht unberührt geblieben: ich wüßte in der That 
nicht, auf wen fich Aleanders Klagen über die beiden hochgeftellten 
Herren in des Kaiſers perfünlicher Umgebung beziehen follten, die 
im Dezember 1520 Luthers deutjche Schriften ftet3 in der Hand 
und im Munde führten, bis der Kaifer jelbft den einen von ihnen 
aufforderte zu jchweigen oder ſich nach Haufe zu begeben. 10 
Gerade dies dürfte dem Markgrafen begegnet fein, der viel mehr 
auf die Hofgunft angewiefen war und ſich denn auch löblich 
unterwarf. Er wurde dem deutfchen Einfluß bald gründlich ent- 
rückt, indem er al3 Gemahl der heiratsluftigen Stief-Großmutter 
Karis, der Franzöfin Germaine de Foix, den Poſten eines Vize— 
königs von Valencia befam, auf dem er bald ruhmlos ins 
Grab janf. 

Aus diefen franzöſiſchen Hof- und Regierungskreifen haben 
wir nur ein paar Briefe des Herrn von Gorrevod, Günftlings 
der Regentin Margarete, der jpäter zu den vertrauteiten Rat— 
gebern Karls V. gehört, an feine Patronin, in denen Schließlich am 
25. Mai rein gejchäftsmäßig berichtet wird, daß der Kaijer nun 
nur noch Luthern und die Lutherifchen zu ächten und jeine Bücher - 
zu verbrennen vorhabe.!! Der franzöfifche Gefandte auf dieſem 
Reichstage war von Franz I, um die bejtehende Spannung zum 


6 


Ausdruck zu bringen und von vornherein jede Berftändigung ab- 
zujchneiden, aus dem Stande der Balaftbeamten gewählt worden;1? 
er dürfte, nach feinen uns erhaltenen Berichten zu fchließen, von 
der lutheriſchen Angelegenheit faum Notiz genommen oder, da er 
faft nur mit dem Kurfürften von Brandenburg, dem eifrigen 
Parteigänger Frankreichs, verfehrte, nur in ſtreng lutherfeindlichem 
Sinne berichtet haben. Zur Einwirkung auf die Pariſer Uni- 
verjität bediente fich Aleander jedenfalls nicht dieſes Gelegenheits- 
diplomaten, fondern feines eigenen Bruders, des Lütticher Sekretärs, 
Sohann Baptift Aleander. 13 

Dagegen traten die Spanier in Karla Gefolge dem fege- 
riſchen Weſen fofort mit Leidenschaftlichem und troß ihrer Hilflofen 
Lage gewaltthätigem Haß gegenüber; obwohl für diefe Herren 
ſchlimme Beiten waren, da infolge des Aufruhrs in Spanien ihre 
Einfünfte jtodten, jo daß jie „fein Geld und nicht einmal Kleider 
hatten“, 1% auch die im Mai heftiger auftretende Seuche fie ftarf 
zehntete, jo thaten fie doch alles, um ihren Abſcheu gegen Luthern 
rückſichtslos zur Geltung zu bringen: feiner draftifcher als der 
Herzog von Alba,15 der gerade in den Ffritiichen Momenten des 
Königs Ohr beſaß, fo ſehr auch jonft die Spanier und die an- 
wejenden Mitglieder des Eaftilifchen und des aragonefischen Staats- 
rates hinter den Burgundern zurüdtraten. Schon vor Beginn 
de3 Reichstages zeigte fich der verhängnispolle Gegenſatz zwiſchen 
Deutſchen und Spaniern, indem die Bürger der Reichsſtadt vor 
allem die Spaniolen ihren Häufern fern zu halten fuchten. 16 
Schon im Dezember trat ein Spanier in öffentlicher Disputation 
auf dem Markte den begeifterten Anhängern Luthers entgegen; 17 
und nad Luthers Erfcheinen in Worms war die gegenfeitige Ab— 
neigung jo verichärft, daß täglich ein blutiger Zuſammenſtoß er- 
folgen fonnte, wenn die Fremden nicht im Gefühl ihrer augen- 
blilichen Ohnmacht Hätten an fich Halten müffen. Aber auch 
jo war ihr Benehmen Herausfordernd genug. Der patriotiich em- 
pfindende Humanift Hermann von dem Buche fchildert fie ung, 
wie fie den ganzen Tag über in Trupps zu dreien oder vieren 
auf ihren Maultieren hochmütig über den Markt ritten, während 
die Deutjchen fich ängſtlich an die Häufer drücten. „Neulich“, 
jhreibt er vom 5. Mai an Hutten,!s „hat ein Spanier Deine 
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Erläuterung der Bulle Leos dem Buchhändler weggenommen, 
voller Wut zerrijjen und. in den Kot getreten. Am 3. Mat 
bat ein Priefter vom faiferlichen Hofe mit drei ſpaniſchen Tra- 
banten des Hofes vor dem [bichöflichen] Palafte, [der Wohnung 
de3 Kaiſers, einem armen Menfchen ein Pak mit etwa achtzig 
Exemplaren der „Babylonischen Gefängnis“ gemwaltfam entrifjen 
und zum Teil zerriffen; im Begriff alle zu vernichten, wurde, da 
die Umftehenden dem Buchhändler zu Hilfe eilten, der Frechling 
famt den Trabanten in den Palaſt zu fliehen genötigt. Diefer 
Tage ſah ich einen ſpaniſchen Reiter mit gezüctem Schwerte einen 
der Unfern mit folcher Wut verfolgen, daß er vor der Thür, 
durch die jener mit genauer Not entronnen war, mit dem Pferde 
ftürzte und nur mit Hilfe eines Deutfchen ſich wieder erheben 
fonnte. Biele Deutjche ftanden dabei, aber feiner wagte ihn nur 
mit einem Finger unfanft zu berühren.“ So werden denn auch 
die ſpaniſchen Reitfnechte, die Luthern nach dem Verhör am Aus— 
gang des PValaftes mit drohenden Geheul empfingen, fich auf 
den Wink eines Höhergeftellten, vermutlich des Herzogs von Alba, 
dort eingefunden haben. 

Während jo das in Worms befindliche Häuflein alles that, 
die Stellung des „Latholifchen Königs“ gegeniiber der deutjchen 
Reformation zu präzifieren, verfehlte die vom Aufruhr umtobte, 
ohnmächtige Regierung in der Heimat nicht, den König auch ihrer- 
feit8 an feine Pflicht zu mahnen. Der Regent und General- 
ingquifitor Spaniens, Kardinal Adrian von Utrecht, die Granden 
von Raftilien richteten am 9. bezw. am 13. April aus Tordeſillas 
die Aufforderung an Karl V.,'? Luthers Keberei auszurotten und 
ihn felbft zu züchtigen, da feine Lehre bereit3 den Spaniern nahe= 
gebracht fei und das ohnehin durch den Aufruhr zerrüttete Land 
ſchwer gefährde. Der Kardinal legte dem Kaifer, feinem Schüler, 
die Sache in vertraulicherer Form ans Herz, und zwar in fran— 
zöſiſcher Sprache, der einzigen, die der Beherrſcher zweier Welten 
damals ohne Schwierigkeit verftand. Diefe Heberjegungen aber 
ftammten, wie wir von Aleander willen, 2° aus Antwerpen, von 
wo fie durch die Marranog, ſpaniſch-portugieſiſche Kaufleute von 
maurifcher oder jüdischer Abfunft, in Menge nad) der Halbinjel 
verjendet wurden. Die Marranog aber fanden wieder mit ober= 
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deutschen Kaufleuten aus Nürnberg und Augsburg in Beziehung, 
die wir wohl zum größten Teil aus Albrecht Dürers Tagebuch 
feiner Reife in die Niederlande genau fennen und durch die auch 
der große Maler mit jenen „Bortugiefen“ befannt wurde. Der 
Nuntius war über diefe Zufammenhänge bald im klaren, und 
gleichzeitig muß in Spanien die Inquifition dieſer gefährlichen 
Einfuhr auf die Spur gekommen fein und hat num alle Hebel 
in Bewegung gefeßt, um auf den Monarchen einzuwirken, der 
diefe für die fpanifche Rechtgläubigkeit gefährliche Perſonal— 
union mit den verjeuchten Ländern repräfentierte. Denn am 
12. April wurde auch noc eine Inftruftion im Namen der 
Granden, am 14. von Diego de Muros, Biſchof von Dpiedo, 
eine folche im Namen der Prälaten an den Herzog von Alba 
gerichtet;2! ihm wurden Sämtliche Schriftſtücke überjandt, damit 
er fie dem Kaifer überreiche und das Geſuch nahdrüdlich unter- 
ftüge. Anfang Mai waren diefe Dokumente in Worms, ?? über- 
bracht von dem jungen Herzog von Alba, dem am 12. April in 
Tordefillas ein Beglaubigungsichreiben cusgeftellt wırrde.23 Etwas 
früher war ſchon eine ähnliche Ermahnung eingetroffen, die der 
Präfivent und die Mitglieder des Staatsrates von Kaftilien am 
13. April in Burgos an ihren König gerichtet Hatten?! und Die 
der Nuntius Caracciolo ſofort abfchriftlich der Kurie mitgeteilt hatte. 

Diefe getreuen Diener und den zum Gehorjam zurücfehrenden 
Adel wenigſtens in diefem Punkte grümdlich über die Haltung des 
Königs zu beruhigen, der ihnen ſonſt ſchon durch die wiederholte 
Verzögerung feiner Rückkehr Anlaß zu Klagen gab, war aljo un— 
zweifelhaft dem König wie feinen Räten eine unerläßliche Pflicht, 
die fie um fo leichter erfüllen konnten, als ihre Verficherungen 
bier den Thatjachen durchaus entiprachen, während die Berufung 
Luthers, die Anhörung des endgiltig verdammten Ketzers in der 
Ferne zu den bedenklichſten Auslegungen veranlaffen konnte. Der 
fpanifche Bericht über Luthers Erſcheinen vor dem Neichstage, 
den die Herausgeber der Reichstagsakten vermutungsweife dem 
als Gefchichtjchreiber befannten Dr. Carvajal beilegen möchten, 
dürfte daher in erſter Linie als eine offizielle Kundgebung des 
föniglichen Kabinett3 an die Getreuen in Spanien anzufprechen 
fein, die fo bald als möglich, jedenfalls noch vor dem Aufbruch 
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vom Reichstage abgehen follte und daher mit der Nachricht von 
Luthers Gefangenfchaft und der Ankündigung demnächitigen Ein- 
jchreiteng gegen ihm jchließt. Das geht einmal aus der um— 
ftändlichen aftenmäßigen Formulierung des Eingangs hervor ſo— 
wie aus der jchmeichelhaften Hervorhebung des großen Eindruds, 
den die Schrift des StaatsratS auch auf die fremden Diplomaten 
gemacht habe, mehr noch aber aus der deutlich hervortretenden 
Bemühung, das Verfahren des Kaifers bei der Verhandlung mit 
Luther als jtreng forreft erfcheinen zu laſſen und beſonders die 
Fortjegung des Verhörs nach der Weigerung des Widerrufs aus— 
jchließlich auf Rechnung der Neichsftände zu fegen, die Wahrung 
des Geleits aber mit der gefährlichen Haltung des deutjchen Volkes 
zu entjchuldigenz endlich aus dem Verſuch Luthern in der Schluß- 
bemerfung über die legten kurzen Wechjelreden mit dem Offizial 
al3 den Meberwundenen Hinzuftellen, ver ſich ſchon anſchickt, feine 
Behauptung teilmweie zurückzunehmen, ?? während doch in Wahr- 
beit der Dffizial das Zugeftändnis machte, daß die Konzilien in 
Fragen der kirchlichen Sittenzucht Hätten irren fünnen, Luther 
aber die Fehlbarfeit des Bapftes und der Konzilien in vollem 
Umfange aufrecht erhielt und beweiſen wollte.2° Die Frage nad) 
dem Verfaſſer? dürfte bei diefem Charakter des Bericht in den 
Hintergrund treten, da derjelbe unzweifelhaft von den anmwejenden 
Mitgliedern des Faftilifchen Staatsrats, alſo bejonders von dem 
einflußreichen Bilchof von Palencia, Pedro Ruiz de la Mota 
und dem König jelbft revidiert und approbiert worden ift. Schon 
auf da3 zuerjt eingelaufene Schreiben des Staatsrates hatte man 
mit mehreren „günftig lautenden Briefen über die lutheriſche An— 
gelegenheit“ geantwortet, die man fofort durch einen vornehmen 
Kurier befördert hatte: 23 in diefe Kategorie gehört auch das vor— 
liegende Schriftſtück. 

Die Berichte der dänischen Agenten,2? des Würzburger 
Geiftlichen Martin Reinhard und des früher in Dienften des 
Hochmeifters Albrecht von Brandenburg ftehenden Stephan Hopfen- 
fteiner bieten nichts Eigentümliches. Aleander war aber auf der 
richtigen Fährte, als er berichtete, fie hätten den Auftrag, Luthern 
oder Melanchthon für die Univerfität Kopenhagen zu gewinnen; 
in der That ift auf ihre Beranlafjung hin Karkftadt im Frühjahr 
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1521 auf kurze Zeit nach der Hauptftadt Chriſtians II. gegangen, 
wo er allerdings nicht bleiben wollte, weil ex nicht gegen den 
Bapft Schreiben follte. 

Bon den ungarifchen Gefandten, die erſt am 24. März 
zur Betreibung der Türfenhilfe auf dem Neichötage erjchienen, it 
uns überhaupt fein Bericht erhalten. Der vielgewanderte, Huma- 
niftifch gebildete Streber Girolamo Balbo de Azzelinig aus Ve- 
nedig, Propft von Preßburg, der am 3. April vor den Reichs— 
Ständen mit einer wohlftilifterten, inhaltlich unbedeutenden Rede 30 
jene Forderung begründete, war ein durch und durch frivoler Geift 
und von notorifcher Sittenlofigkeit; obwohl in feiner geiftlichen 
Laufbahn bald zum Biſchof von Gurf erhoben, ein Titel, durch 
deffen Verleihung die Habsburger ihn zum Kardinalat empfahlen, 
fonnte er doch nach feinem gefamten Vorfeben der lutheriſchen 
Sache nur mit lächelndem Cynismus begegnen. Nach weiteren 
dipfomatisch - rhetorifchen Prunkleiftungen im Dienfte Ferdinands 
fand er endlich den ihm zufagenden Port feines Alter® am Hofe 
Clemens VII. Der andere Gefandte, Stephan Verböczy, ein 
juriftifch gefchulter Emporfömmling der Verwaltungslaufbahn und 
obwohl von niederem Adel, bald als defjen Führer zur höchiten 
Würde, zum Palatinat erhoben, begriff jofort, wie ſehr der Be— 
weis von Gefinnungstüchtigfeit auf diejem Gebiete ihn daheim 
und in Rom empfehlen mußte: er hatte daher eine auch von 
Aleander im Auftrage des Vizekanzlers kolportierte Schrift des 
Tlorentiner Theologen Ambrofius Catharinus (Lanzelot Politi) 
ſchon auf der Hinreife in Wien auf feine Koften neu auflegen 
Laffen 3: und fie feinem jungen Könige gewidmet, in deſſen Namen 
er bald darauf (1523— 25) die erſte ſyſtematiſche Verfolgung Der 
lutheriſchen Keberei in Ungarn einleitete.®?_ Der Danf der 
Kurie wurde ihm in dem wohltönenden Glückwunſchſchreiben 
Clemens VIL.33 bei feiner Erhebung zum Palatin abgejtattet ; 
doch retteten ihn jeine Firchlichen Verdienfte nicht vor jähem Sturz. 

Dieje beiden fragwürdigen Charaktere machten fich das Ver— 
gnügen Luthern in Worms zu Tifche zu laden; dabei leitete fie 
wie Aleander deutlich durchbliden läßt, die edle Abficht, dem ver- 
achteten Mönch, den fie jchließlih als „verrückt“ bezeichneten, 
irgend eine Blöße abzugewinnen: e3 gelang ihnen denn auch), 
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jeinen Mangel an Gelehrfamfeit feftzuftellen und ihm viele feiner 
Irrtümer Elärlich nachzuweiſen; jo fühlten fie fich denn Hinläng- 
lich berufen, ihn von der Höhe ihres durch feine fittlichen Be— 
denfen erjchütterten Standpunftes aus zur Umkehr auf den rechten 
Weg zu ermahnen. Wir Haben das Fehlen eines Berichts von 
diefer Seite wohl nicht zu bedauern. 

Polen war feit Januar 1519 an Karls Hofe in Barcelona 
durch den gewandten Diplomaten und humaniftifchen Boeten, den 
Sefretär Johann Flachsbinder aus Danzig (daher Dantizcus) 
vertreten, der dann jpäter wieder in Spanien al3 polnischer Ge— 
fandter thätig war und feit 1530 als Biſchof von Kulm, feit 1537 
als Bilchof von Ermeland der Reformation nicht unfreundlich 
gegenüberftand.” Auch er bezeugt die allmächtige Stellung Chievres’ 
und die heilloſe politische Moral, die am Hofe des jungen Königs 
berrjche, der zwar jelbjt von der größten Güte, aber leider noch 
viel zu jung jet. Diefer Hof fomme ihm vor wie eine Schule, 
an der er vier große Fakultäten durchmachen jolle: die erſte lehre 
Geduld, die zweite Mißtrauen, die dritte Verftellung und die 
leßte, aber wichtigste, friſchweg zu lügen; in der erjten habe er 
ſchon große Fortſchritte gemacht, in der zweiten höre er noch täg- 
Yich Borlefungen, die beiden andern aber erheiichten größeren 
Scharffinn, als ihm zu Gebote ftände. Er erflärt uns aud, 
warum viele diplomatifche Berichte fo flüchtig entworfen, jo knapp 
gefaßt find, während der Gejandte vielleicht jeit Monaten nichts 
gejchrieben hat: es gehörte zu den von Dantizcus gefürchteten 
„Praktiken“ dieſes Hofes, den Gejandten wichtige Eröffnungen 
erſt kurz vor Abfendung eines faiferlichen Kuriers zu machen 
und ihnen diefen Abgang noch dazu erft im letzten Moment mit- 
zuteifen, „weil fie wahrjcheinlich nicht wünfchen, daß viel von hier 
berichtet werde“. Leider hat diefer offene Kopf uns feine Beob— 
achtungen über die Anfänge der Tutherifchen Bewegung hinter- 
Laffen, denn al König Siegmund I. am 10. April 1520 ben 
„königlichen Vorſchneider“ Jaroslav Laski aus einer der vor— 
nehmften Familien Polens, den Neffen des Großkanzlers und 
Erzbifchofs von Gnefen, an Karl V. aborönete, war Dantiscus 
ſchon unverrichteter Dinge zurücgefehrt und befand fich zur Zeit 
des Wormſer Reichstags in Brezsc in Kujawien, von wo er ſich 
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nach Thorn begab.” Der polnifche Geſandte aljo, ber im. 
September 1520 über Ungarn in Antwerpen eintvaf, war ſchon 
Hieronymus Laski mit zwei Begleitern.35 Diefer, der Bruder 
des Reformators von Oſtfriesland, des weifen und gelehrten Bor- 
fümpfers der Neformation in Polen, ihres Bibelüberſetzers Jo— 
hannes „a Lasko“ (+ 1560), war ſelbſt fpäter „ein erflärter Pro— 
teftant“ 3° und fpielte als Diplomat in der Gefchichte Ungarns 
eine große Rolle; er ftarb 1542 als Gejandter in Konftantinopel. 
Aber Schon am 21. Dftober Fündigte Karl V. von Maestricht aus 
die bevorftehende Niückreife des Gefandten an:?7 dieſer hat aljo 
gerade noch der Krönung in Aachen beigewohnt und fi) dann 
in Köln an den Verhandlungen der ungarischen Gejandten über 
die habzburgisch-ungarifchen Heiraten beteiligt.°° Zugleich be= 
glaubigte Siegmund I. den ungarifchen Gejandten Balbus bei 
Karl V.? Nachdem aber am 7. November der Vertrag über Erz- 
herzog Ferdinands Heirat abgeſchloſſen war, 2% find die Geſandten 
abgereift. Ein polnischer Gejandter war aljo auf dem Reichstage 
von Worms nicht anwesend. Das Verbot der lutheriſchen Schriften, 
das der König fchon am 26. Juli 1520 in Thorn erlaffen Hat, 
iſt alfo auch nicht vom Kaiferhofe aus erwirkt worden, jondern 
vermutlich von dem am polnischen Hofe weilenden Nuntius, dem 
Biſchof Zacharias Ferreri, der auch die erite Bicherverbrennung 
in Thorn, freilich mit wenig Glück, verfuchte. 

Sp bleiben uns nocd die Engländer und die Staliener, 
und zwar find es aus beiden Nationen ſpätere Kirchenfüriten, die 
damal3 in ihrer diplomatiſchen Laufbahn mit Luther und der 
deutſchen Reformation in Berührung famen. 

England war feit Sahren ſchon am niederländiichen Hofe 
vertreten durch den Florentiner, Ritter Thomas Spinelli, einen 
redjeligen Herrn, der fich durch feine Zwiſchenträgerei, Biel- 
geſchäftigkeit und Afterweisheit fchon ſtark disfreditiert hatte; in 
jeinen Berichten war neben dem von ihm mit Vorliebe gepflegten 
höfischen Klatſch allerdings fein Platz für die ernften religiöfen 
Fragen, die Deutjchland bewegten. Er ftarb im Sommer 1522 
am Hofe Karls V., den er jveben nad) Spanien zurückbegleitet 
hatte; fein Kollege, der Venetianer Contarini, bezeugte ihm mit 
einiger Webertreibung, er ſei „ein ſehr ungeſchickter und unkluger 
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Mann geweſen, der bitterfte Feind Venedigs“; der ganze Hof habe 
ihn mehr als einen Spion, denn als Gejandten betrachtet, und 
beim Saifer wie bei Gattinara hätten feine Angaben wenig Ge- 
wicht gehabt. Man verjteht daher, wie Woljey ſchon im Sep- 
tember 1520 ihm eine tüchtigere Kraft in der Perjon des Vize— 
kanzlers, des master of the rolls und Dr. jur. utr. Cuthbert 
Tunftal an die Seite ftellen mußte,*? der aber fchon am 11. April 
1521 von Worms abreifte, um noch vor Schluß des Neichstages 
durch Richard Wingfield erjeßt zu werden. Da diefer hohe 
MWürdenträger erſt am 23. Mai in Worms eintraf, wo er jofort 
vom Kaifer feierlich empfangen wurde, jo Hatte er über die 
lutheriſche Frage nicht3 zu berichten. Diejelbe wird Dagegen öfter 
und, wenn auch im gegnerischen Sinne, fo doc) ftet3 mit der 
richtigen Würdigung ihrer Tragweite von Tunſtal erwähnt, der als 
Dechant von Salisbury, bald Bilchof von London, dann von 
Durham, allerdings den Firchlichen Fragen ein größeres Intereſſe 
entgegenbringen mußte. 

Die ergiebigfte Duelle aber find die italienijchen Berichte, 
die neben der fcharfen Beobachtungsgabe der Romanen vielfach 
die fühle materialiftifche Objektivität der Nenaifjancepolitifer zur 
Schau tragen. Stalienische Kleinfürften oder ihre Gefandten, 
Parteihäupter, Verbannte und Kriegsleute waren in großer An- 
zahl nach Worms geeilt, wo im Januar 1521 die Trage, ob der 
Kaifer den drohenden Krieg gegen Franfreih mit einem Zuge 
nad) Italien zur Eroberung des Herzogtums Mailand eröffnen 
werde, durchaus im Vordergrunde der Erörterungen ftand. Ein 
Bericht Spinellig an Wolfey vom 24. Januar‘? läßt und einen 
Bli in diefes aufgeregte Getriebe thun: Chievres billige das 
Unternehmen, weil er nicht nach Spanien zurücdzufehren wage, 
Gattinara fei nicht abgeneigt, die Kardinäle von Sitten und von 
Salzburg betrieben e3 aufs eifrigite. Der Gouverneur de3 auch) 
in Worms anwefenden Herzogs von Bari, des vertriebenen Prä— 
tendenten aus dem mailändiſchen Herzogshauſe der Sforza, ver- 
ficherte, der Kaifer könne aus Nückficht auf fein Anfehen, feine 
Ehre und Sicherheit gar nicht anders handeln: er müſſe erft 
Stalien erobern, von wo er dann aucd) viel ficherer als über Vis— 
caya nad) Spanien zurückkehren könne; die deutſche Ritterichaft 
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aber — Spinelli redet fehr unverblümt von „Dieben und 
Räubern“ — werde des zu erhoffenden Beutegewinnes wegen 
den Zug aus allen Kräften fürdern. „Der Gefandte des Papſtes 
[Marino Caracciolo], der vom Kardinal Ascanio [Sforza], dem 
Oheim dieſes Herzogs [von Bari], erzogen worden ift, wofür er 
ihm verftändficher Weife große Liebe und Zuneigung widmet, wie 
aus feinem ununterbrochenen Verkehr mit ihm hervorgeht, erklärt, 
der Bapft werde, um Italiens Macht und Stärfe zu mehren, mit 
Freuden den Herzog von Bari wieder in feinem Eigentum jehen 
und Stimme dem Zuge des Kaiſers nach Italien zu, wenn nur 
erſt Se. Heiligkeit mit dem Kaifer zum Abſchluß gefommen wäre.“ 
Spinelli hatte Unrecht, als er dieſe für dag damalige Stadium 
der Bündnisverhandlungen zwifchen Kaiſer und Bapft jehr offen- 
herzigen Aeußerungen des Nuntius über die Tendenz der päpft- . 
Yihen Politit in Zweifel zog. Er fährt dann fort: „Verſchiedene 
Edelleute aus Mailand, Padıra, Verona und Vicenza, die aus 
ihrer Heimat verbannt find, die papftfeindliche Partei aus Siena 
und die Adorni von Genua und viele dergleichen mit den Häuptern 
de3 Haufes Colonna und einige von den Orfint und Baglioni 
von [PBerugia] arbeiten mit all ihrem Wit daran, diejen Zug nach 
Stalien in Gang zu bringen, unter großen Verfprecjungen, die 
von dem deutſchen Fürſten gut aufgenommen werden.“ 

Sn dieſe Umtriebe, die durch die fenjationelle Predigt de3 
Dominifanerpriors von Augsburg, Johann Faber, am 22. Januar 
ftarf angefacht wurden, laſſen ung die bisher wenig beachteten 
Depefchen eines italienischen Anonymus hineinbliden,*5 der, wie 
in den „Anmerkungen“ (Nr. 70 und 93) noch genauer nachgewiefen 
wird, nur der dem „prineipal nunzio“ Garacciolo gewifjermaßen 
pro nuneio attachierte Blutsverwandte des Papſtes, Rafael de’ 
Medici, jein kann, der diefe feine Berichte demjelben Adreffaten 
wie Weander, d. h. dem Vizekanzler Julius de’ Medici überfandte 
und gewiß noch öfter gejchrieben hat, bis er am 18. April als 
Träger der abjchließenden Erklärungen über das am 8. Mai von 
Leo X. unterzeichnete Bündnis zwifchen Kaifer und Papft nad) 
Italien abreifte. Da er zugleih am faiferlichen Hofe persona 
grata war und in den lebten Jahren aud) dem Brüffeler Kabinett, 
jo bei der Wahl Karls V., diplomatische Botendienfte geleiftet 
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hatte, jo war er wohl in der Lage über intime Vorgänge am 
Hofe wie in den Natsfollegien Zuverläffiges zu erfahren; an 
Perſonenkenntnis ift er dem geweſenen Profefjor Aleander ent- 
fchieden überlegen. Wenn der Bizefanzler den Spezialnuntius 
für die Iutherifche Angelegenheit üfter® ermahnt, jeden feiner 
Schritte mit Caracciolo und Rafael de! Mediei zu vereinbaren, 
jo daß jie „alle drei” in einträchtigem Wirken das Intereſſe ihrer 
Auftraggeber fürdern follen, und wenn dann Aleander mehrfach 
berichtet, daß er bei feinen Verhandlungen mit dem fatferlichen 
Kabinett von Caracciolo und Rafael begleitet und unterjtügt 
worden fei, jo jehen wir den Kollegen Aleanders in feinen De— 
pejchen auch von der firchlichen Frage Notiz nehmen; doch eben 
nicht gründficher, als es von einem ehemaligen Kaufmann und 
Gelegenheitsdiplomaten zu erwarten ift. 

Beziehungen zum päpftlichen Hofe und zu den Nuntien hatte 
wohl auch jener päpftlihe Kämmerer Antonio della Safjetta, der 
am 15. Februar einen Bericht über die Eröffnung des Reichstages 
an einen andern römischen Kammerherrn richtete und am 25. Febr. 
einen für ung interefjanteren Bericht, der „von Aleander ſtark 
beeinflußt zu fein jcheint“.*6 

Aus dem Kreife der Gefandten italienischer Lehnsfürften, von 
Mantua, von Montferrat, Biombino und Urbino, die damals in 
Worms ihre Neubelehnung nachjuchten oder ſich ſonſt dem Kaiſer zu 
empfehlen wünfchten, befigen wir Berichte der mantuanifchen Ge— 
fandten, die als Beifpiel der fühlen Sachlichfeit dienen mögen, mit der 
diefe fremden Gefchäftsleute der Lutherifchen Frage gegenüberftanden. 

Wertvoller find die Berichte der Venetianer, die, abgejehen 
von dem des Sekretärs Roffi, von Mitgliedern der Nobilität her— 
rühren, die beide Später zum Kardinalat aufftiegen und von denen 
Gasparo Contarini durch feine jpätere wifjenjchaftliche Beſchäfti⸗ 
gung mit der Theologie in ein weit milderes und gerechteres Ver⸗ 
hältnis zur deutſchen Reformation treten ſollte, als ihm damals 
bei ſeiner rein diplomatiſchen und humaniſtiſchen Bethätigung 
möglich war. Im gleichen Alter wie Luther ſtehend, wurde er 
1537 als Kardinal von Paul IH. in die Kommiſſion berufen, 
die an einer Reform der Kirche arbeiten follte: ihr Gutachten, 
das von Luther mit einer Hier nicht wohl angebrachten Gering- 
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ſchätzung behandelt wurde, ift zum guten Teile fein Werk und 
legt ein beredtes Zeugnis ab von dem ernften Streben dieſes hoch⸗ 
gefinnten und verſöhnlichen Geiſtes nach Beſſerung der kirchlichen 
Schäden, Ausgleichung der Gegenſätze, Wiederbelebung des evan— 
geliſchen Geiſtes, der auch in ſeinen dogmatiſchen Schriften über 
die ſcholaſtiſchen Doktrinen triumphiert. Es iſt bekannt, zu wie 
großen Zugeſtändniſſen an das proteſtantiſche Syſtem er als 
Legat in Deutſchland 1541 bereit war: hätte ſtatt des kampf— 
luſtigen Ehrgeizes, der kleinlichen Verſchlagenheit eines Aleander, 
ſtatt der furchtſamen und nicht ganz aufrichtigen Irenik des Eras— 
mus dieſer vornehme Charakter als Vertreter der alten Kirche 
dem deutſchen Volke gegenübergeſtanden, der Bruch wäre vielleicht 
durch umſichtige Pflege der von Aleander unüberlegt verworfenen 
und frivol hintertriebenen konziliaren Idee vermieden worden.“ 

Contarinis Vorgänger, Francesco Cornaro, war ſchon 1517 
in Spanien am Hofe Karls J. erſchienen. Er ſtellt ſich in ſeinen 
Berichten als ein nüchterner, pflichttreuer Geſchäftsmann dar von 
großer Zähigkeit und nicht ohne eine gewiſſe Umſtändlichkeit. Er 
hatte über die Auslegung und Ausführung des 1518 zwiſchen 
Max J. und Venedig geſchloſſenen fünfjährigen Waffenſtillſtandes 
zu verhandeln: unzählige kleinliche und peinliche Erörterungen 
über Abgrenzung des beiderſeitigen Gebiets in Friaul und Süd— 
tirol, über die Erzgruben in Iſtrien, die Entſchädigung der Ver— 
bannten durch Herausgabe eines Teils ihrer Einkünſte, vor allem 
über die Zahlung der ausbedungenen Summe von Seiten VBenedigs 
waren gerade in der Zeit des Reichstags zu erledigen. Sie geben 
Zeugnis von der tiefen Verſtimmung zwifchen der Republik und 
dem Haufe Habsburg, die Gattinara vorerft noch vergeblich zu 
beheben juchte, um Venedig von der Seite Frankreichs auf die 
des Kaiſers herüberzuziehen, ein Ziel, das erſt nach Vertreibung 
der Franzoſen aus Italien durch das Bündnis vom 29. Juli 
1523 erreicht wurde.135 Dem alternden Gejandten brannte der 
Boden unter den Füßen: er hatte fchon längft geklagt, daß er 
nun über drei Jahre, länger als üblich, auf dieſem Poſten fei, 
dab das Klima feiner Gicht fchlecht befomme.* Aber die Ab— 
reife jeined im September 1520 gewählten Nachfolger verzögerte 
fih bis zum 16. März,5° und man mußte vorher noch den 
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Doktor Florio zur Unterftügung des gebrechlichen Gefandten 
nach Worms ſchicken. Mit dem Abſchluß der von ihm verglichenen 
Punkte wartete Corner bis zum Erjcheinen Contarinis, der am 
20. April durch einen Faiferlihen Haushofmeifter in Worms 
eingeholt wurde; und erſt am 3. Mai fonnten die „Wormfer 
Artifel”5! von Gattinara und Corner unter Erneuerung des 
Stillitandes abgejchloffen, am 6. Mat vom Kaiſer unterzeichnet 
werden. Erit auf dem Kongreß von 1535 wurden die Grenz⸗ 
verhältnifje endgültig geregelt. 

Man begreift danach, daß Corner der Iutheriichen Angelegen- 
heit nicht viel Aufmerfjamfeit fchenfen, daß er vermutlich den 
großen Vorgängen am 17. und 18. April nicht beimohnen fonnte, 
denn fein Bericht darübers? ift nur ein dürres Reſumé der 
befannteften Thatjachen. Man verfteht weiterhin, wie feine Schluß- 
relation, die er nach der Rückkehr von feiner Sendung in feierlicher 
Sigung vorzutragen hatte, wohl ſchon Ende 1520 redigiert 
worden ift, denn er erwähnt hier den jchon am 6. Januar 1521 
verftorbenen Kardinal Croy noch als lebend und redet von 
Chievres’ Machtfülle, al3 joeben vor den Pregadi dag Schreiben 
Contarinis mit der Todesnahriht — Chievres ftarb am 
28. Mai — verlefen wurde. Und jo hatte er ſchon am 20. Januar 
die Abſchiedsauszeichnungen vom Kaifer empfangen: die Beflerung 
feines Wappens durd) den Doppeladler und das einträgliche Amt 
eines faiferlichen Pfalzgrafen, der das Necht hatte Notarien, 
Nitter, Doktoren und gefrönte Dichter ſowie Pfalzgrafen zu 
ernennen, uneheliche Kinder zu legitimieren, Adoptionen zu 
geftatten u. dgl. Nach feiner Rückkehr wurde er Biſchof von 
. Brescia und erhielt 1527. von Clemens VII. die Kardinalswürde, 
die zur Zeit des Wormſer Reichstages ſchon ein anderes Mitglied 
feines Haufes, der Biſchof von Verona, Marco Cornaro bejaß, 
dem Leo X. eben damals die Patriarchenwürde von Konftantinopel 
in Ausficht ftellte.5° Die Familie Hatte aljo „alle Urjache für 
die Kirche zu fterben", wie Aleander zu jagen liebte; man wird 
diefe Thatſachen bei der Würdigung des mitgeteilten Berichts 
ich vergegenwärtigen müfjen. 

Die letzte Pflicht, die Corner in Worms zu erfüllen hatte, 
war die Einführung feines Nachfolger bei den maßgebenden 
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politiſchen Periönlichkeiten am Hofe und unter den Reichsſtänden. 
Leider war Contarini gerade während der Tage, an denen er 
Luthern noch perſönlich hätte fennen Yernen oder den Gang der 
noch mit ihm gepflogenen Verhandlungen hätte beobachten können, 
durch eine Forderung der Etifette ans Bimmer gefefjelt: bevor 
er nämlich nicht dem Kaifer in feierlicher Antrittsaudienz jein 
Beglaubigungsfchreiben überreicht hatte, durfte er fich nicht öffentlich 
zeigen, und die Audienz wieder, die zuerft auf den Nachmittag 
des 21. (Sonntags) feſtgeſetzt war, wurde gerade deswegen auf 
den 25, den Tag des hi. Markus, verjchoben, weil Kaifer und 
Kurfürften alle diefe Tage über mit Luther? Sache vollauf 
beichäftigt waren. Endlih am 25. wurde er „aus jeinem 
Kerker“ befreit, indem ihn die Mitglieder de3 Rates von Aragonien, 
dem die itafienifchen Beſitzungen des Kaiſers unterjtellt waren, 
an den Hof geleiteten, wo ihn Karl V. auf einem mit Goldbrofat 
bezogenen Thronfeffel unter einem Baldachin von gleichem Stoffe, 
umgeben von allen Kurfürften (ausgenommen den von Sachſen), 
den Kardinälen von Sitten und Salzburg, von Chievreg, 
Sattinara und vielen deutſchen, flämifchen und ſpaniſchen Großen 
empfing. Durch ausgejuchte Artigfeiten wurde dem Gejandten 
wie der von ihm vertretenen Macht die freundichaftliche Gefinnung 
des Monarchen angedeutet. Die Rede Contarinis machte den 
beiten Eindruck und wurde nad) kurzer Beratung zwiichen Karl 
und feinen beiden Miniftern von Gattinara in ſchmeichelhafter 
Weiſe erwidert, wobei das unvermeidliche und unverbindliche 
Prunkſtück aller damaligen Staatsreden herhalten mußte, die 
Aufrechterhaltung des chriſtlichen Glaubens und des europäiſchen 
Friedens behufs Bekriegung der Türken. Am Nachmittag beſuchte 
nun Contarini zuerſt die päpſtlichen Nuntien und den Geſandten 
des mit Venedig verbündeten Frankreichs, die beiden leitenden 
Staatsmänner und den Erzherzog Ferdinand; der Kardinal 
Schinner unterhielt ſich über eine Stunde mit ihm und zwar 
„plurima de Lutherio“, zeichnete ihn ſehr aus und geleitete ihn 
bis an die Treppe.° Sonſt hatte er noch den Grafen von Cariati, 
Johann Baptift Spinelli, einen fatjerlichen Diplomaten, über 
Zuthern ſprechen hören, der befanntlic) am folgenden Vormittag 
von Worms abreifte. 
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Man wird alſo das Urteil, das Contarini unmittelbar nach 
ſolcher Information über Luthern fällte — er ſei unklug, unwiſſend 
und unmäßig — nicht mit Ranke als das des geiſtreichen Staat3- 
mannes, des feinen und ſcharfblickenden Beobachters Contarini 
hinnehmen. Es iſt ja ſchon von anderer Seite dagegen Ber- 
wahrung eingelegt worden unter Hervorhebung der Thatfache, daß 
der Gejandte den Neformator überhaupt nicht perjönlich fennen 
lernte. Man wird aber daneben, angeficht? der faft wörtlichen 
Uebereinftimmung dieſes Urteil® mit dem Aleanders und des 
ruchloſen Girolamo Balbo zu bedenken haben, daß diefe Herren 
Diplomaten — und auch jener Kardinal war ja nichts als ein 
frupellofer Werbegeneral und politifcher Abenteurer — nur 
nachredeten, was der Nuntius als die Firchlich und höfiſch allein 
korrekte Anficht über Luthers Perfon ihnen eingeblafen Hatte, und 
daß e3 überdies Nomanen waren, die dem derb volkstümlichen 
Zuge in Luthers äußerem Gebahren, feiner geringen Beachtung 
der mönchiſchen Etifette in Blick und Körperhaltung eben fo 
vorurteilsvoll wie feinem Gemütsleben und jeinen Schriften 
verſtändnislos gegenüberftanden. 
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Sriefe, Depefhen und Berichte. 


J. 
Bericht des venetianiſchen Geſandten Fraucesco Cornaro.“ 


Der Kaiſer iſt geboren am 24. Februar 1500 um vier Uhr 
weniger einige Minuten morgens.“s Er iſt von mittlerer Statur, 
von weißer Hautfarbe und wohlproportioniert, nicht gerade an— 
ſehnlich, aber für feine Verhältniffe vecht wohlgeftaltet. Er iſt 
nicht häßlich von Angeſicht, doch hält er beſtändig den Mund 
offen, was ihn ſehr entſtellt, wenn es ſich auch durch Vererbung 
ſowohl von väterlicher wie von mütterlicher Seite her erklären 
läßt. Und wenn er durch ſolche Vererbung ſo gewaltige Glücks— 
güter erlangt hat, ſo ſoll man nicht daran mäkeln, daß ihm dabei 
auch dieſe geringfügige Verunſtaltung des Mundes zu Teil geworden 
iſt, die ſich allein von der Schwäche der Kinnlade herſchreibt. Er 
iſt von Natur ſehr zu Schnupfen geneigt und zwar derart, daß 
er genötigt iſt durch den Mund Atem zu holen, indem gewiſſer— 
maßen eine dauernde Verengung der Naſenlöcher ſtattfindet. Seine 
Zunge iſt kurz und ſchwer, was die Urſache davon iſt, daß er 
ſehr ſchwerfällig und nicht ohne Anſtrengung ſpricht. Naturge— 
mäß redet Se. Majeſtät wenig, obwohl man ſagt, daß er unter 
ſeinen Vertrauten viel mehr ſpricht; daher läßt er in den Audienzen 
und Beratungen, ſowohl öffentlichen wie geheimen, den Großkanzler 
[Gattinara] die Antworten erteilen oder irgend ein Mitglied des 
Geheimen Rates, das bei der betreffenden Audienz zugegen ift; 
bisweilen wird er auch die Sache mit eigenem Munde an den 
Großkanzler oder an Chievre oder an irgend einen anderen, je 
nach der Wichtigkeit des Gegenjtandes, verweilen. Se. Majejtät 
zeigt feine befondere Vorliebe für irgend eine Beichäftigung, aber 
im allgemeinen ergößt er fi) am Turnier, am Stod- und Ball- 
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fpiel, ohne deshalb für eine von dieſen Uebungen eine lebhafte 
Neigung zu begen, obwohl man jagt, er habe viel mehr Luft zum 
Waffenhandwerf als zu irgend einer andern Sache. In Spanien 
fah ich ihm im Lanzenrennen und im Stodipiel große Meifterfchaft 
entwideln, und ficherlich ift er feiner Zeibesbeichaffenheit nach wohl 
zum Reiten gejchaffen, um ſowohl im Harniſch wie ohne Waffen 
ein Roß zu tummeln, und er thut es mit vieler Anmut.*) Unter 

*) Die phyfiihe Erſcheinung des jungen Herrſchers jhildert der Nürn— 
berger Chriftoph Scheurl am 27. März 1520 von Spanien aus mit fait 
denjelben Ausdrücken; doch geht er auch auf fein religiöfes Verhalten ein, 
defien Korrektheit den romanischen Diplomaten fo felbftverftändlich erfcheint, 
daß fie fein Wort darüber verlieren. Wenn man nun für die Starrheit 
feines dogmatifhen Standpunkftes nicht nur den Unterricht Adriand von 
Utrecht und die Einwirkung feiner Beichtväter, ſondern auch die Dürftig- 
feit jener Bildung, die einfeitige Entwicklung feiner höchſt mittelmäßigen 
Geiftesgaben, für die jo hartnädige als energifche Verteidigung der Glaubens— 
einheit’ ſein politifches Intereſſe als maßgebende Faktoren in Rechnung 
ſetzen muß, ſo wirkt es einigermaßen verſöhnend, wenn man ſieht, daß 
ſeiner ſo furchtbar einfachen Religioſität nicht jede gemütliche Regung fremd 
war, wenn es auch weſentlich Ceremonienwerk iſt, in dem ſie zu Tage 
zu treten ſcheint. — Der freilich etwas liebedienernde Berichterſtatter erzählt 
(Briefbuch hrsg. d. Soden u. Knaake II, 105): „Mit eigenen Augen auf einen 
oder zwei Schritte Jah ich ihn täglich knieend der heiligen Meffe beiwohnen: 
gütiger Sefu, mit welcher Gemütsbewegung betet er! Alle Augenblicke küßt 
er die Bilder Chriſti und der Heiligen und berührt mit ihnen beide Augen 
nad fpanischer Sitte. Ginen Engel Gottes oder wenigftend den aller= 
frömmſten Privatmann glaubt man zu fehen, nicht den König dev Könige. 
Hätte niht ſchon fein Großvater vom Papfte den Titel des Katholifchen 
Königs erhalten, jo würde diefer ihn ſchon verdient haben.“ Aehnlich 
berichtet der wackere Spengler, daß der Kaifer alle Tage die hl. Meſſe 
und an hohen Feften andere Kirhenämter gehört und in feinem „Betftuhl 
neben feinem VBeichtvater eine jondere Andacht mit inwendiger herzlicher 
Bereitung und auswendigen hriftlichen Gebärden jedesmal erzeigt”, auch 
am grünen Donnerstag in der Stephanskirche „da Saframent des Fron— 
leihnams mit großer diemütiger und inniger Vorbereitung auch vorgehender 
Vergießung jeiner Zähren andächtiglich empfangen“ habe. Dann vollzog 
der Kaiſer im Saale des Biſchofshofes, ſeiner Reſidenz, die Fußwaſchung 
und Speiſung von zwölf Knaben, wobei ſeine Kapelle die vorgeſchriebenen 
Antiphonieen und Reſponſorien vortrug und der Erzbiſchof von Palermo, 
Sean de Carondelet als Oberhaupt der Kleinen Kapelle, Der Herr bon 
Chievres als Großkämmerer, der Herr von Roeulx, Ferry de Croy, al 
Großhofmeifter und der Herzog Philipp von Savoyen mit Becken, Kannen 
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feinen Bertrauten fpielt er zuweilen mit Karten und Würfeln. Er 
ift nicht eben verliebter Natur, und man glaubt, daß er noch fein 
Weib erfannt habe, obwohl er dem Anfcheine nach vielen Damen 
ſowohl in Spanien wie jegt in Flandern den Hof gemacht hat; 
doch ift jenes die allgemeine Weberzeugung, wobei man fich auch 
darauf beruft, daß es im Haufe der Burgundischen Fürften erbliche 
Ueberlieferung ift, daß das erſte Weib, dem fie beimohnen, that- 
ſächlich die Ehefrau ift. 

Da nun Se. Majeftät nicht diejenige Erfahrung befitt, Die 
für die Negierung jolcher Neiche nötig ift, wie es ja bei jeiner 
Jugend nicht anders fein fann, fo ſtützt er ſich auf den Kat 
feiner Umgebung, deren Haupt in jeder Hinficht der erlauchte Herr 
von Chievre3>% ift, dem in Wahrheit Se. Majeſtät nicht nur 
Liebe, fondern anfcheinend auch große Ehrfurcht entgegenbringt. 

Sein Bruder Ferdinand, jo genannt nach feinem Großvater, dem 
Katholiſchen Könige, ift in Spanien [zu Alcala] am 10. März 1503 
geboren; er ift von kleiner Statur, Feiner als der Kaifer und 
ichlanfer, von fchlagfertigem Geifte und gewandt im Neden. Auch 
er hält den Mund offen, aber nicht jo ftarf wie fein Bruder, 
und ift nad) feiner Körperbefchaffenheit zur Waffenführung wie 
zum Reiten veranlagt, jo daß er meiner Meinung nach e3 darin 
zur Vollendung bringen wird. Er wurde [1518] vom Kaifer aus 
Spanien nad) Flandern gejchict, und e3 wurde ihm al3 Gouverneur 
der Prinz [Anton] von Chimay, [Herr von Sempy], beigegeben, 
jowie jein ganzes Gefolge aus Flamändern gebildet. Sie wagten 
nämlich nicht, ihn in Spanien zu laffen, noch unter der Zeitung 
von Spaniern, indem fie irgend welche Umtriebe befürchteten, weil 
er bei diejen jehr beliebt war und vortrefflich mit ihnen umzu— 
gehen wußte, wie er denn auch unter den Augen des verftorbenen 
Königs Ferdinand, diefes jo Eugen Fürften, erzogen worden ift. 
Set Halten fie ihn in Flandern unter ſcharfer Aufficht, zumal 
feit die Empörung in Kaſtilien eingetreten ift, indem fie fürchten, 


und Tüchern dem Kaifer Handreihung thaten. Am Abend ift dann der 
Kaifer ganz Ihliht und allein in einen ſpanioliſchen Mantel gekleidet mit 
etlichen jeiner Näte zu Fuße in die Kirchen von Worms gegangen, „in 
denen er ganz andächtiglich gebetet und ſich als ein diemutig Ehriftenmann 
erzeigt hat." (M. M. Mayer, Spengleriana ©. 15 ff.) 
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daß, wenn die Spanier ihn bei ſich hätten, Dinge gefchehen möchten, 
wie fie mehr als ein Mal dort vorgefommen find. 

Der Kaiſer hat vier Schweftern: die ältefte, Eleonore, im 
Alter von etwa 24 bis 25 Jahren ift [jeit 1518] mit dem Könige 
[Smanuel I.] von Portugal vermählt, die zweite, Maria [vielmehr 
Sfabella] mit dem Könige Chriſtian IL] von Dänemark; die dritte, 
Iſabella [vielmehr Maria] ift dem Könige von Ungarn zugelagt; 
fie ift 16 bi8 17 Jahre alt; die vierte, Katharina, kam nacı dem 
Tode de3 Vaters zur Welt und weilt bei der Mutter in Spanien; 
man fagt, fie jei dem Neffen de3 Kurfürjten von Sachſen ver- 
iprochen infolge der Abmachungen bei der Kaiſerwahl. Die Mutter, 
die in Spanien ift, befindet fich, jo viel ich gehört habe, in gar 
übler Verfaffung und wird nur ein furzes Leben haben;®! fie it 
ohne alle Befinnung und Urteil, früher ftand fie unter der Auf- 
ficht des Marchefe von Denia, aber jest ift infolge des Aufftandes 
in Raftilien diefer Poſten anders bejebt. 

Es fcheint mir weientlich zu meiner Aufgabe zu gehören, ein 
Wort über den Charakter des Herrn von Chieores zu jagen, weil 
er derjenige ift, der die Leitung des Ganzen in feiner Hand hält. 
Er ift etwa fechzig Jahre alt und ftammt aus dem edeln Haufe 
Eroy und dem Lande [Flandern]; als Bmweitgeborener bejaß er 
nur ein geringes Vermögen und was er befikt, erhielt er durch 
feine Frau, die ihm als Witwe 6? eine anjehnliche Mitgift zubrachte; 
er führte immer das Leben eines Edelmannes und erhielt von 
dem Vater des Kaifers, Erzherzog Philipp, den Drden de3 goldenen 
Vließes. Der Anfang feiner Größe war es, als er [1509] von 
dem Fürften von Chimay, [Karl von Croy, feinem Better], die 
Würde des Groß-Rämmerers und als folder die Leitung diejes 
Herrfcher erhielt, und kraft feiner Geiftesgaben ftieg er zu Der 
gegenwärtig von ihm eingenommenen Stufe empor, jodaß er höher 
nicht fteigen könnte, da er unter feiner Leitung nicht nur Die 
Perſon des Königs, jondern auch den Hof, die Länder und Geld- 
mittel, kurz alles hat, was dem Kaifer unterftellt ift. Nach meiner 
Meinung ift er ein Mann von gutem Berftande, der wenig ſpricht 
und dabei fehr Yeutjelig zu fragen umd gütig zu antworten weiß, 
der fich fein cholerifches Temperament nicht anmerfen läßt, ſondern 
fich viel mehr friedfertig und ruhig zeigt als kriegsluſtig; auch ift 
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er fehr nüchtern in feiner Lebensführung, was man au wenigen 
Flamändern beobachtet. Doc) zeigt er fid) habgierig, da er viel 
erwirbt und wenig ausgiebt, fo daß man glaubt, er befige uner- 
meßliche Schäte, da er viele Aemter in Spanien und im Königreich 
Neapel innegehabt Hat, aus denen allen der König viel Geld 
gezogen hat. Er verfügt denn auch über anjehnliche Einfünfte 
von den Herrfchaften, die ihm der Kaifer im Königreich Neapel 
geſchenkt Hat, und aus den vielen anderen Gütern, Die er in 
diefen Ländern gekauft Hat, wie zulegt erſt eine wunderjchöne 
Baronie, welche die Königin Germaine [de Foix, Witwe Ferdinands 
von Aragonien] in Frankreich befaß. 

Er hat dabei feine reichen Nepoten:65 nämlich erſtens den 
Grafen von Porcien, [Philipp II. v. Croy]. ın Frankreich, ſodann 
den Kardinal von [Eroy], welcher Erzbiichof von Toledo ift und 
noch viele andere Pfründen befitt, ferner den Biſchof [Robert] von 
Sambrai; dermaßen daß fie alle reich find und jeden Tag ihren 
Befit vermehren, wenn nicht das Rad der Glücksgöttin ſich einmal 
dreht, wie es in folchen Fällen zu gehen pflegt. Denn er ift 
allgemein verhaßt, wie e8 Männer in jolcher leitenden Stellung 
zu fein pflegen, und noch mehr in Spanien, da ein jeder ihn für 
den Urheber der Abreife des Königs anfieht, die man viel mehr 
eine Flucht als eine Abreife nennen kann; man urteilt daher, daß 
er es aus Furcht für fein Leben gethan habe, da er nicht mehr 
ohne Gefahr in jenen Ländern glaubte bleiben zu können; deswegen 
ift er jeßt in den Auf der Teigheit gefommen. Nun aber wird 
man mehr Gelegenheit haben, feinen Mut und feine Tüchtigfeit 
zu beobachten, da fich das Glück der Sache diejes Königs miß- 
günftiger gezeigt hat, als e& bisher jemals der Fall war, und die 
Dinge in Spanien ſich in folder Verwirrung befinden, wie wir 
es jetzt willen. 

Außer ihm ſind noch einige andere Männer, die an dieſem 
Hofe einen hohen Rang einnehmen, und zwar erſtlich die Staats— 
männer, unter denen der Großkanzler Gattinara)], ein Savoyarde, 
ein gelehrter und beſonders tüchtiger Mann zu nennen ift; ferner 
der Gouverneur von Breſſe in Savoyen [Laurent de Gorrevod], 
der von der erlauchten Frau Margarete, [der Tante des Kaiſers 
und Gtatthalterin der Niederlande], emporgehoben wurde; ſodann 
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der Stallmeifter [Charles de Lannoy], ein Flamänder, der zwar 
nicht an der Regierung beteiligt ift, aber bei Sr. Majeftät in 
hoher Gunft fteht. Da ift auch der Biichof von Palencia, ein 
Spanier, früher befannt al3 der Doktor Mota, ein Mann von 
viel Talent und Verſchlagenheit, gelehrt und Hoch angejehen beim 
Kaiſer wie bei Chievres. 

Noch viele andere find da, die an den geheimen Gejchäften 
teilnehmen, aber alle find von Herrn vou Chievres abhängig. 


II. 


Privatbrief des Andren Roſſo, Sefretärs des venetianiſchen 
Geſandten Cornaro. 


(M. Sanuto, Diarien 29, 572f.) 
Worms, den 30. Dezember 1520. 


[Der päpftliche Nuntius Hieronymus Aleander, der zur Betreibung 
der lutheriſchen Angelegenheit am Hofe Karla V. im September 1520 ein— 
getroffen war, hatte ſchon in Antwerpen ein faiferlicheg Mandat erwirkt, 
welches die Verbrennung der lutherſchen Schriften befahl, die darauf am 
8. Oktober in Löwen, am 17. in Lüttich, am 12. November in Köln, bald 
darauf in Trier und am 29. in Mainz mit großem Gepränge, doch nicht 
ohne unliebfame Zwifchenfälle vollzogen worden war. e Beachtenswert it, 
wie der Berichterftatter die Verbrennung der päpftlichen Bannbulle durch 
Luther am 10. Dezember durchaus nur als einen Akt der Vergeltung für 
die Vernichtung feiner Bücher auffaßt. 

Nach dem in Köln erfolgten Einfprucd des Kurfürjten von Sadjen, 
daß Luther nicht ungehört beftraft werden dürfe, hatte Karl V. am 28. Nov. 
Friedrich den Weiſen erſucht, Luthern mit nad) Worms zn bringen; auf 
die Verwahrung Aleanders hin, der am 14. Dezember im deutihen Hof⸗ 
rate die Anhörung eines endgiltig verdammten Ketzers für unzuläffig er= 
Härte, nahm der Kaiſer am 17. die Ladung zurüd und ließ am 29. von 
feinem gefamten Staatgrate ein ftrenges Mandat gegen Luther und feine 
Anhänger? beſchließen, das aber infolge der Aengſtlichkeit des Erzbiſchofs 
von Mainz nicht zu Stande kam, ſondern zunächſt in KRommiffionzberatungen 
bis nad Gröffnung des Reichstags, deſſen Mitwirkung für die Vollſtreck— 
barkeit des Mandats unerläßlich ſchien, verfchleppt wurde]. 
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Ueberall, wo diefer Hof ſich aufhielt, Hat man nicht nur die 
Bilder und alle Schriften Luthers verbrennen lafjen, jondern man 
würde mit ihm felbft das Gleiche gethan haben, wenn er ergriffen 
worden wäre, e3 fei denn, daß er die DVerwerflichfeit der vor- 
liegenden Schriften eingeftünde. Diefe Verfolgung ift erst neuer- 
dings eingetreten; auch find Briefe [Hutten3?] an einige Berjonen 
hier eingetroffen, in denen fich viele ungeheuerliche Aeußerungen 
zum Schimpf der kirchlichen Ordnungen vorfinden. Indeſſen wenn 
er nur gegen die Sitten der römiſchen Kurie loszöge, ſo würde 
man noch ein Auge zudrücken; aber unter anderm erklärt er nun, 
da er für gewiß erfahren habe, daß ſeine beſten Bücher an mehreren 
Orten verbrannt worden ſeien, ſo wolle auch er dem Papſte zeigen, 
was er zu thun wiſſe und vermöge an dem Orte, wo er ſich 
aufhält, nämlich im Lande des Herzogs von Sachſen, und hat 
nun die auf das fanonifche Recht bezüglichen Bücher verbrennen 
Laffen; von dem Gefchehenen hat man wieder auf anderem Wege 
Nachricht erhalten. Das ift num in der That ein gewaltige Er- 
eignis und um fo bedeutfamer, als er in jenen Landen wie auch) 
im übrigen Deutfchland den größten Anhang hat. Von glaub- 
würdigen und angejehenen Männern habe ich gehört, fie hielten 
es für ausgemacht, daß er zwanzigtaufend Gefinnungsgenofjen 
habe. Wenn ihn aud) der Herzog von Sachſen Kurfürſt Friedrich], 
von feinem jegigen Aufenthaltsorte vertreiben oder ſonſtwie züchtigen 
wollte, jo würden es diefe Deutjchen nicht gejchehen laſſen. Viele 
verfichern auch, daß er mit Erasmus von Rotterdam im Einver- 
nehmen ftehe jo wie mit andern Gelehrten in den Nheinlanden. 6° 
Gewiß ift Luther eine fchlimme Veit und ein unheilbares Webel! 

Der päpftliche Nuntiug hier [Marino Caracciolo] und Aleander 
von Motta, der vom Papſte als Kommiſſar für diefe Angelegen- 
heit hierher gejandt ift, thun alles, was jie fönnen. Dem Aleander 
hat man geraten, er möge auf die Sicherheit feiner Perjon 
Bedacht nehmen, da von verjchiedenen Seiten Drohungen gegen 
ihn eingelaufen find. 6° 

Man wird ja fehen, was der bevorftehende Reichstag für 
Mapregeln ergreifen wird. 
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III. 
Rafael de’ Medici an den Bizelanzler Medici." 


(Balan Nr. 15, p.41—43, RA. IL, ©. 779, X. 4) 
Worms, den 22. u. 23. Sanıtar 1521. 


[Infolge des BVerluftes der Mleanderdepefhen au dem Januar find 
wir über den Fortgang der lutheriſchen Angelegenheit Tchlecht unterrichtet: 
dem am 5. Januar in Worms eingetroffenen Kurfürften Friedrich wagte 
man eine Verhandlung mit Quther nicht rund abzufchlagen, doch follte 
fie womöglich nicht in Worms ftattfinden; ebenfo wagte man dad Mandat 
zur Vollſtreckung der am 3. Januar erlaffenen endgiltigen Bannbulle nicht 
mit Umgehung der Stände zu erlaffen, unter denen immer mehr eine 
Luthern günftige Gefinnung hervortrat und die Beſchwerden über die 
kurialen Mißbräuche neben der Forderung eines Konzils fich immer heftiger 
geltend machten. Im Vordergrunde aber ftand die Trage, ob der Kaifer 
por feiner unabmweisbaren Nückfehr nach Spanien zur Nückeroberung Mais 
lands nad Stalien ziehen werde und ob er dies mit der Unterftügung des 
Reiches und etwa als Feind des Papftes thun werde: der Zufammenhang 
diefer Frage mit der deutſchen Reformbewegung trat in der vielberufenen 
Predigt Faber draftiih zu Tage.] 


Mein hochzuverehrender, hochwitrdigfter Herr! 


Heute Abend um ſechs Uhr ift der Großftallmeifter [Karl 
von Lannoy, Herr von Mingoval, bald Vizefünig von Neapel], 
mit der Boft von hier nad) Flandern abgegangen. Ich habe ihn 
im Geheimen gejprochen, wobei er jagte, daß er in Geldjachen 
abreife und um den Infanten, [Erzherzog Ferdinand, nad) Worms] 
zu geleiten. Die Wahrheit aber ift, dab er abgejandt ift, um Die 
Flotte in Bereitſchaft zu fegen, damit der Kaiſer diejes Frühjahr 
nach Spanien gehen fünne und vielleicht noch früher, wenn es 
möglich ift. 

Heute Vormittag wurde in Beifein Kaijerlicher Majeftät die 
Leichenfeier für den Kardinal [Wilhelm] von Croy,“! feliger Ge— 
dächtnis, abgehalten, wobei der Erzbiſchof [Albrecht] von Mainz 
die Meſſe las und aud) die Erzbiichöfe von Köln, [Graf Hermann 
von Wied], und von Trier, [Richard von Greifenclau], der Pfalz- 
graf und der Herzog von Sachſen [d. h. die Kurfürſten Ludwig V. 
und Friedrich der Weile] erſchienen waren. Ihnen gegenüber 
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befanden fich der Kardinal [Matthäus Schinner] von Sitten, der 
von Salzburg”? ſErzbiſchof Matthäus Lang], der apoftolifche 
Gefandte, [Marino Caracciolo, der prineipal nuneio], der des 
Allerchriſtlichſten [Königs von Franfreih, 3. Barroys] und der 
Benetianische [Fr. Cornaro]; in Kapuzen waren erſchienen Chievres, 
ein Heiner Knabe als Bruder des Kardinals von Croy, der Groß- 
Hofmeifter, [Ferry von Croy], und fein Sohn [Adrian], der Groß⸗ 
ftallmeifter und noch) zwei andere Verwandte. 

Der Dominifanerprior von Augsburg Johann Faber]’? hat 
die Predigt gehalten und als der Barbar, der er ift, fonnte er 
fi) wahrlich gar nicht übler aufführen und würde noch mehr 
geredet haben, als er gethan hat, wenn man ihm nicht Dreimal 
die Weifung gegeben hätte zu fchließen, weil der Kardinal von 
Mainz, der die Meffe leſen follte, mit großer Beſchwerde daftand, 
da er unpäßlich war. Die Predigt wurde in deutjcher Sprache 
gehalten; er jagte, man dürfe nicht dulden, daß Bruder Martin 
feine Bücher auf die Bahn brächte; „wenn aber der Papſt e3 hat 
an fich fehlen laſſen, fo müßteft Du, der Du Katjer bift, Did) 
zu feiner Züchtigung erheben.“ Und num redete er fich in eine 
folche Wut hinein und rief in hochfahrendem Tone dem Kaiſer 
zu, er müffe fich fchämen, daß er nicht den Zug nach Italien 
unternehme, und wenn Marimilian bis zu diefer Stunde gelebt 
und nur die Hälfte des Gebietes befeffen hätte, das ihm gehöre, 
fo würde er Italien erobert haben. Und dann zu den Kurfürjten 
und Großen Deutſchlands fich wendend, ſchrie er aus vollem 
Halſe, daß fie fich alle vereinigen und mit Sr. Majeftät ſich zu 
diefem gefegneten Zuge nad) Italien aufmachen müßten, damit 
fie endlich einmal eroberten, was ihr Eigentum wäre und ihnen 
fo lange Zeit gegen alles Necht vorenthalten worden fei; und 
num brachte er weiter nicht? vor, als daß er jchrie: „Stalien! 
Stalien!“ mit einer Dreiftigfeit, die fi) kaum jchildern läßt; 
dann fuhr er fort: „Und während Ihr untereinander und gegen 
den Kaiſer Krieg führtet, haben auch der Papſt, Venedig, Frank— 
reich und alle die andern zu gleicher Zeit den Kaiſer angefeindet; 
darum vereinigt Euch nun alle miteinander und geht ihnen zu 
Leibe." 7° Der Kardinal von Gurk befand fich neben den Gejandten 
des Papſtes und Frankreichs und diente ihnen als Dolmeticher. 
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Man jagt auch, daß der Kardinal von Sitten und andere dieje 
Predigt veranlaßt haben.”> 

Achille de Baglioni fucht jegt”s [feinen Verwandten] Horatio 
[de’ Baglioni] auf ritterliche Bedingungen mit dem Kaifer zu ver- 
gleichen, aber es fommt mir vor, als ob die Kaiferlichen es nicht 
wünfchten. Achille verhandelt num faft ununterbrochen mit Herrn 
Antonino della Rovere und auch mit Antonio della Saffetta 
[päpftf. Kämmerer und Gefandten des Herzogs von Mantua], jo 
daß er mich dazu gebracht hat, das für richtig zu halten, was 
mir diefer Tage jener Diener des Johann von Safjatello jagte, 
daß der Herr von Piombino [Jakob VI., d’ Appiano] eng befreundet 
und verbündet war mit Francesco Maria [della Rovere, dem jeit 
1516 von Leo Xvertriebenen und verbannten Herzog von Urbino, 
Eidam des Markgrafen Franz Gonzaga von Mantua] und feinem 
Anhang. 

Ferner war ich am Vormittag nad) der Leichenfeier, alſo 
am 23, am Hofe und wartete auf Meffere Michael [Sander] den 
Deutfchen, 7 der ehemals [päpftlicher] Ceremonienmeifter war, auf 
feinen Herrn den Kardinal [Schinner] von Sitten und auf jenen 
Meſſere Johann Gais,’s den Agenten des Kardinals Pompeo] 
Colonna; da traten einige königliche Trabanten und ein Herold, 
[Kaspar Sturm, genannt Deutjchland], Herzu und drohten ihm 
[dem Michael ©.] ihn in den Rhein zu werfen und wollten ihm 
noch Schlimmeres anthun, weil er den Morgen zuvor in ber 
föniglichen Kapelle den Mönch getadelt hätte, der jene Predigt 
gehalten hat. 

Nun ift es allerdings richtig, daß diefer Meſſere Michael mit 
einigen andern hochgeftellten Herren wohl eine Stunde lang über 
den Mönch wegen der Ungehörigfeiten, die er gegen Se. Heilig- 
feit, unſern Herren, und andere vorgebracht hatte, herzogen, bis 
Meffere Michael plöglich zum König hinauf ging, wo der Kardinal 
von Sitten war, um fich darüber zu beflagen. Mefjere Michael 
hatte große Furcht, denn diefe Barbaren betragen fi) wirklich 
jehr übel. Worms, den 22. [!] Sanuar 1521. 
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IV. 
Francesco Cornaro an Venedig. 


(M. Sanuto, Diarien 29, 617-619.) 
Worms, den 27. Sanıtar 1521. 

Am 21. Sanuar begann die Leichenfeier für den verftorbenen 
Kardinal von Eroy, und am Morgen [darauf] wurde die Mefje 
vom Kardinal und Kurfürften von Mainz gelefen. Der König 
erfchien dabei, die Leiche zu geleiten, dem Herrn von Chievres zu 
Liebe, den er wie feinen Vater hält. Der König ließ die Gejandten 
dazu einladen, nämlich den päpftlichen, den franzöfifchen und den 
unfrigen, der, obwohl von der Gicht heimgefucht, daran teilnahm. 
Die Engländer [Spinelli und Tunftal] famen des ftrittigen 
Bortritts wegen nicht. Bei gleichzeitigem Erfcheinen der Kurfürften 
und der Gefandten will nämlich jegt in der Frage des Vortritts 
feiner nachgeben, befonders nicht der päpftliche Nuntius [Caracciolo] ; 
daher gingen die Gefandten mit den hochwürdigſten Kardinälen 
von Sitten und von Salzburg, (früher von Gurk), nach der 
Wohnung, um die Leiche abzuholen und zur Kirche zu geleiten; 
hier fchritten fie nad) dem Chore: auf einer Geite ftand der 
König mit den Kurfürjten, auf der andern Chievres mit den 
KRardinälen und Gejandten. 

Nach der Mefie hielt ein Dominikaner eine Predigt zum 
Lobe des verftorbenen Kardinal® und feines erlauchten Hauſes, 
das aus Ungarn ftammt. Er pries dabei den Herrn von Chievres 
höchlich wegen feiner vortrefflichen Leitung der Angelegenheiten 
des Kaiſers und ermahnte diefen und die Kurfürften, die Lande 
und Rechte des Reiches wiederzugeminnen und dazu nad) Italien 
zu ziehen. Dann forderte er, daß man gegen diefen Martin Luther 
einfchreite, da e8 einem einzelnen Manne nicht zufomme den Papft 
zu meiftern, wohl aber dem Kaifer und den Kurfürften, die er 
bat dies jelbft zu thun und nicht einen andern darüber fchreiben 
zu laſſen. Infolge deffen hat der päpftliche Nuntius [Aleander], 
nachdem er den Inhalt der in deutjcher Sprache gehaltenen Predigt 
erfahren hatte, fich heftig beim König und Chievres beflagt: 
diefer Mönch dürfe nicht derartig über den Bapft reden noch zu 


Sl 


dem Zuge nad) Italien auffordern. (Auch hat er unjere Gejandten 
aufgefordert an den Papſt zu fchreiben [Auszug Sanuto]) und 
hat erzählt, er habe die Kaiferlichen aufgefordert, fie möchten doch 
gegen diefen Martin Luther einfchreiten; e3 wurde ihm aber 
entgegnet, der Mönch, der die Predigt that, müfje ertragen werden, 
weil er ein großer Mann jei. 

Schon feit drei Monaten müht fich der erwähnte päpftliche 
Nuntius gewaltig gegen Quthern ab, aber diejer hat jo großen 
Anhang wohl von vierzigtaufend Menfchen, daß jener vom Könige 
zur Antwort erhalten hat, man dürfe jeßt nicht an diefe Sache 
rühren. 

[Es folgt nun eine furze Schilderung der Eröffnung des Reichstags 
am 297. Sanuar, der eine feierlihe Meffe voranging, die der Kardinal von 
Sitten la; bei dem Zuge zur Kirche fühlte fich der päpſtliche Nuntius 
wieder im Nange zurücgefeßt: „er ging ſehr entrüftet ab und wird alles 
dem Papſte berichten.”] 


V. 
Cuthbert Tunftal an Wolſey. 


(RA. Nr. 126.) Worms, den 29. Januar 1521. 

[Der Gefandte hat vor zwei Tagen mit dem Großkanzler Gattinara 
über die politifche Lage geredet, wobei zur Sprache kam, daß der franzöſiſche 
Gefandte den Kaifer vor einem Nomzuge gewarnt und im übrigen Die 
friedlichen Abfichten des Königs Franz I. beteuert habe, während ber 
Papſt nur verdächtige Auzflüchte mache. ] 

Außerdem teilte mir der Kanzler mit, viele der weltlichen 
Reichsfürften hätten dem Kaifer und feinem Rate erklärt, das 
Bol ſei in allen Teilen Deutſchlands von der Gefinnung gegen 
Luther, deſſen Lehrfäbe der Papſt verdammt hat, daß, ehe er 
von der Autorität des Papſtes unterdrückt und nicht zu feiner 
Verteidigung zugelaffen werde, — zu der er ſich erbietet mit den 
Worten, er fei bereit alles zu widerrufen, was er nicht mit der 
Heiligen Schrift begründen könne, — das Volf Yieber hundert⸗ 
taufend Leben daranfegen wolle; auch hätten fie den Kaiſer 
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belehrt, daß Luther ein frommer und tugendhafter Mann ſei, 
ganz abgejehen von feiner Gelehrjamteit. 

Nachdem nun Luther gehört hatte, daß er nicht hierher auf 
den Reichstag fommen dürfe, wie es vordem ausgemacht und 
wozu ihm auch fehon freies Geleit bewilligt worden war, das auf 
Ansuchen des päpftlichen Gefandten zurüdgezogen wurde, jo ver⸗ 
zweifelte er daran, noch zu feiner Verteidigung gehört zu werden 
und verfammelte in der fächfiichen Stadt Wittenberg das Bolf 
und die Univerfität und verbrannte in ihrer Gegenwart [am 
10. Dez. 1520] die Dekretalen und Clementinen® al? gleichermaßen 
feberifch, wie er dabei verkündete. Dieſe feine Erklärung hat er 
in deuticher Sprache drucken Yaffens! und über das ganze Land 
verbreitet; fie ift von einem müßigen Geſellen ins Lateiniſche 
überfeßt worden und jo fende ich fie Ew. Gnaden beiliegend zu 
dem Zwecke, daß Ew. Gnaden fie einfehen und verbrennen möchten 
und ferner zu dem Zwecke die Druder und Buchhändler zu ſich 
zu beſcheiden und ihnen den ftrengen Befehl zu erteilen, °? feines 
feiner Bücher in England einzuführen noch auch ins Englijche 
zu überfegen, damit hierdurch nicht ſchwere Unruhe dem Königreiche 
und der Kirche von England entftehe,®® wie fie jest hier herrjcht. 
Alle feine Bücher find in deutjcher Sprache vorhanden und in 
eines jeden Hand, der Iejen kann, und, wie ich höre, ebenjo in 
ungarischer Sprade. 

Bor Beginn des Neichstags nahm man an, daß bi zu 
diefer Zeit die Angelegenheit beigelegt fein würde; da nun aber 
die Fürften erflären, daß fie wegen der Stimmung des Volkes 
es nicht beilegen können, jo muß man Bedenken haben, wohin 
das noch führen kann. Der Anfang der ganzen Bewegung kam 
daher, daß hier alljährlich eine große Summe Goldes nad) Rom 
gezahlt wird als Annaten, wovon dag Volk befreit fein möchte, 
und dab die Pfründen vom Papſte an ungelehrte Leute verliehen 
werden, die in Rom als Köche und Pferdewärter dienen, nicht 
aber an tugendhafte und gelehrte Männer des Inlandes, wie 
man behauptet. Das einfachite, was ich mir denken kann, würde 
alfo fein, daß der Bapft die gedachten Annaten und die Verleihung 
der Pfründen befchränfte, wenn er nicht allen Gehorfam in Deutjch- 
land verlieren will. 
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[Seit feiner Verurteilung hat Luther die Schrift von der 
Babylonijchen Gefängnis der Kirche herauzgegeben, in der er nur- 
mehr drei Saframente gelten läßt] Wie man jagt, enthält fie 
noch viel mehr jeltfamer Lehren, ähnlich den Sägen der Böhmen. 
Sch bitte Gott, England vor diefem Buche zu bewahren; hierher 
it es wegen des faiferlichen Verbots nicht gebracht worden. Es 
ſoll in deutſcher wie in Iateinischer Faſſung vorliegen wie alle 
feine Schriften ; auch foll er gegen die ihn betreffende VBerdammungs- 
bulle erſt kürzlich eine lange Abhandlung gejchrieben haben, die 
noch nicht erjchienen fei. 

Man jagt auch, dab noch viele außer ihm, ſowohl Auguftiner: 
mönche, zu deren Orden er gehört, als auch viele weltliche Gelehrte 
ihm zumeigen und jeine Lehren vertreten, außer in gewiſſen Punkten 
Bei der Leichenfeier des Kardinals von Croy Hat in Beijein des 
Kaifers, der Kurfürſten, des päpftlichen Gejandten und der 
Kardinäle von Salzburg und von Sitten] ein Dominifanermönd 
die Vredigt gehalten und im Eingang gejagt, der Papſt wäre 
der Statthalter Chrifti in geistlichen Dingen, die Kardinäle und 
Biſchöfe aber wären apoftolifcher Einjegung mit den ſich daraus 
ergebenden Folgerungen; wie aber feine Rede fich weiter 
abjpielte, das kann ich nicht berichten; hinterher aber jchloß er, 
wenn fie [der Papft und die Kardinäle] Unrecht thäten, müſſe 
der Kaiſer ihre Mißbräuche abftellen und fogar zur Abſetzung 
jchreiten, wie fie [die Deutschen] ihm [dem Kaijer] anheimgeben 
worauf der päpftliche Nuntius, der mit der Bekämpfung Luthers 
beauftragt ift, [Mleander], die Vorausſetzungen zu jeinem Angriff 
als lügnerifch bezeichnete; der erwähnte Nuntius aber wurde num 
von vielen Edellenten offen bedroht, er möge fich ja nicht mit 
jenem befafjen.s: Ferner ermahnte er den Kaifer und alle Fürften 
nach Italien zu ziehen, das zum Reiche gehöre, und die dort 
herrſchenden Mißbräuche abzuftellen, wozu viele und beinahe alle 
Fürften, wie ic) vernahm, geneigt find, nämlich zu dem Kriegszug 
nach Italien, weil jedermann dabei zu gewinnen gedenft. 

Der Herr von Chievres teilte mir mit, Luther habe fich 
erboten, wenn der Kaiſer nach) Rom ziehen wolle, die Kirche zu 
reformieren, fo wolle er ihm Hunderttaufend Mann aufbringen; 
doch will der Kaiſer als ein tugendfamer Fürſt dem fein Gehör 
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ichenfen. Auch fagte er, viele bedeutende Gelehrte hielten es mit 
Luther in einigen Punkten, die Luther nur zu dem Zwecke weiter 
getrieben Habe, als ex rechtfertigen könne und wolle, damit er 
über den Reft gehört werden möchte und ein Konzil zur Abjtellung 
der firchlichen Mißftände berufen würde, wovon der Papſt nicht 
hören will, der vielmehr bei feinem Berdammungsurteil beharrt. 
So viel ich vernehme, hat der Kaifer beichlofien ein Gebot zur 
Vollſtreckung der päpftlichen Bulle ergehen zu laſſen und den 
faiferlichen Bann zu verhängen behufs Einziehung der Güter 
aller derer, die ihn beſchützen oder feine Lehrmeinungen teilen ; 
diefes Mandat ift ſchon aufgezeichnet und wird in Bälde ver= 
öffentlicht werden. 


VI. 
Rafael de' Medici an den Vizekanzler Medici, 


(Balan Nr. 20, p. 50—53, RA. II, Nr. 131.) 


Worms, den (6. und) 7. Februar 1521. 


[Bei Beginn des Neichstages trat ehr beftimmt die volfstümlihe 
Forderung auch unter den Reichsſtänden hervor, daß die Neform der Kirche 
auf einem Konzil durchgeführt werde. Aleander aber wußte diefen für den 
Frieden und die Einheit der Kicche verheißungspollen Gedanken zu hinter= 
treiben, indem er vorgab, es ſei non Nom bereits die Einwilligung erfolgt, 
worauf fofort die politifchen Bedenfen die Oberhand gewannen. Gleich⸗ 
zeitig wurde durch eine kaiſerliche Kommiſſion ſowie in verworrenen Sitzungen 
des kombinierten Staatsrates das die Vollziehung der Bannbulle anord— 
nende Mandat fertig geſtellt. Da man aber wohl fühlte, daß man die 
Befragung der Stände nicht wohl würde umgehen können, ſo ſuchte man 
etwa gegen den 10. Febr. durch eine gleisneriſche Beſprechung des kaiſer— 
lichen Beichtvaters mit dem jähftichen Kanzler Brück den Schirmherrn 
Luthers zu dem Vorſchlag eines fern von Worms tagenden Schiedsgerichts 
zu beftimmen, durch das man, mochte nun Luther widerrufen oder richt, 
jedenfalls die Beteiligung des Reichstages an der lutheriigen Frage ums 
ging, hinausſchob und jo vielleicht ganz befeitigte, bis man nad) Erreichung 
der übrigen Zwecke ſchlechthin zur Vollſtreckung der Bannbulle ſchreiten 
konnte. Bei der nüchternen, folgerichtigen Haltung des Kurfürſten ſcheiterte 
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der Plan umd jo bequemte man ſich, das die Vernichtung der lutherifchen 
Schriften befehlende Mandat, empfohlen durch Aleanders Nede am Aſcher⸗ 
mittwoch d. 13. Febr., den Ständen vorzulegen.] 


Mein hochzuverehrender, hochwürdigfter Herr! 


Heute iſt der Markgraf von Brandenburg [Soachim L] 
eingetroffen ®° im trefflich geordnetem Aufzuge und mit ftatt- 
lichem Gefolge; nun find aljo alle Kurfürften Hier, aber vor 
jeiner Ankunft ſchon hat Kaiferliche Majeftät drei Mal mit 
den anderen Kurfürften und Fürften eine Zufammenfunft ge- 
habt, doch hat man bis jet noch nichts Sicheres in Erfahrung 
bringen können, worüber fie geratichlagt haben. Dennoch fpricht 
man von gewillen allgemeinen Punkten und fo erzählt man, 
daß Se. Majeftät ihnen [bei Eröffnung des Neichstages am 
27. Sanuar] für die mit feiner Perſon getroffene Wahl gedankt 
habe; nun hätten die Völker von Spanien, weil er noch feine 
Beit gehabt habe nach dem Rechten zu jehen, fich auf fo bedenkliche 
Umtriebe eingelafjen, daß er aus Rückſicht darauf fich zur Rück— 
fehr gezwungen jehe, um Abhilfe zu bringen; daher bittet er die 
Stände diefen Reichstag zum Schluß zu führen und tüchtige, 
gerechte Männer zu erwählen, die in feiner Abwejenheit Deutjch- 
fand regieren und die Rechtspflege handhaben möchten; wenn er 
dann die Spanischen Angelegenheiten geordnet habe, dann würde 
er Vorkehrungen treffen zum Heerzuge nach) Italien. Infolgedeſſen 
hält man e3 hier für ficher, daß Se. Majeftät in zwei Monaten 
nad) Flandern gehen und mit Beginn der guten Jahreszeit fich 
nach Spanien einfchiffen wird; ich glaube daher auch, daß die 
Abreiſe des Großftallmeifters nah Flandern [am 22. Januar; 
ſ. oben ©. 27] zu feinem anderen Zwecke erfolgt ift, al3 um dieje 
Kurfürjten dahin zu bringen, daß fie den Reichstag abfürzen, und 
um den Spaniern zu zeigen, daß Se. Majeftät begonnen habe 
die Flotte zu rüften für die beabfichtigte Neife, damit fie nicht 
weitere Unruhen anjtiften. Einige fagen, daß Se. Majeftät 10 
bi3 12000 Landsfnechte mitführen wird, und das erjcheint mir 
glaubhaft, denn als ich diefer Tage beim Großfanzler [Gattinara] 
war, fagte diefem ein Herr della Cueva,ss den der Connetable 
[von Gaftilien, Don Jüigo de Velasco, Herzog von Frias, an den 
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König abgefandt Hatte, dab er im Auftrage des Connetable 
Se. Majeftät den Kaifer Habe vernehmen laſſen, er möchte nicht 
ohne Kriegsvolf kommen, und wenn er nicht ausreichend Deutjche 
mitbringen könne, jo möchte er Türken nehmen. Andere wollen 
behaupten, daß die Kurfürften und die übrigen deutſchen Stände 
ſchon angefangen hätten von dem Heerzuge nach Italien zu reden; 
das könnte ja fein, aber doch vermag ich es nicht zu glauben, 
weil fein Geld da ift. Demnach künnte es gejchehen, daß, wenn 
der Kaifer die Zürften und die freien Städte wohlverjehen fände 
mit Kriegsvolf und Geldmitteln, — woran fie meiner Meinung 
nach großen Mangel Haben, — er dieſes Unternehmen wagte, um 
zu thun, vote ihm der Herzog von Alba, [Federico de Toledo], jagte: 
wenn Se. Majeftät Spanien regieren wolle, jo möchte er ſich 
nach diefem Lande begeben; wenn er aber Spanien, Deutichland 
und alle feine übrigen Länder beherrfchen wolle, jo müßte er 
nad; Italien gehen. Wenn nun Se. Majeftät fi) nad) Spanien 
wendet, wie behauptet wird und wie man denn in der That fieht, 
daß foeben der Vizekanzler von Aragonien®? nad) Spanien abreift, 
und hört, daß Ende diefes Monats die übrigen Mitglieder des 
Rates [von Aragon und Kaftilien] dahin abgehen werden, jo muß 
man ſehr befürchten, daß nach gefchehener Abreife [de3 Kaijers] 
diefe Deutschen e3 noch viel ſchlimmer treiben werden als bie 
Spanier, denn fie erklären, daß in Deutichland der Sit des 
Kaifertums fei und daß fie nicht dulden würden, daß e3 auf ein 
anderes Land übertragen werde; dergeftalt wird Se. Majeftät 
der Raifer von diefem feinem großen Neiche wenig Befriedigung 
haben. 

Der Infant |Erzherzog Ferdinand] wird in Bälde erwartet; 
nad) feiner Ankunft werden fie ihn mit feiner Gemahlin [Anna 
von Ungarn nach Defterreich] geleiten, wie man fagt, und jeine 
Schweiter [Maria] an den König [Ludwig IL.) von Ungarn ver- 
heiraten. 

Herr von Chièvres gab am Dienstag [den 5. Febr.] vor- 
mittags allen hier anwejenden Fürften Deutfchlands ein glänzendes 
Gaſtmahl; nad) der Tafel ergügte man fi) an Spielen. 

Man jagt, daß der König von Frankreich jetzt die Belehrung 
mit dem Herzogtum Mailand nachfucht, indem er die Fragen 
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wegen Flandern und der Grafſchaft Artois offen läßt, da die 
Appellationen in diefen Streitigkeiten nach Paris gehen; und fo 
könnte es bei folchen Rückſichten gejchehen, daß beide fich mit- 
einander verglichen. 

Am Morgen der Lichtweihe [2. Februar] ließ Kaiferliche 
Majeſtät alle die Deutfchen zur Mefje einladen, und alle trugen 
ihre Kerzen und ihr Schwert, da es fo hergebracdjte Sitte‘ ift. 
Se. Majeſtät ließ auch den Herzog von Alba einladen das Gleiche 
zu thun; er aber ließ ihm zurückmelden, er ſei Lehnsmann des 
Königs von Spanien und nicht des Reiches, und daher wollte er 
nicht vor ihm erjcheinen; nicht ohne Grund, denn als er bei der 
Eröffnungsfeier des Reichstags zugegen war und dajaß, wen 
auch an einem Niedrig gelegenen Punkte des Saales, wollten ihn 
dennoch die Deutjchen von dort entfernen und wandten fich, als 
er ſich zunächft nicht erheben wollte, an den König; Se. Majeftät 
ließ ihm nun fagen, er möchte fich Hinmwegbegeben, und er ging 
ab. Nun erfuchten fie den Nuntius unjeres Herren, des Papftes 
[Caracciofo], und den franzöfifchen und venetianijchen Gejandten 
nicht3 über diefe Scene zu fchreiben, obwohl ich überzeugt bin, 
daß fie doch darüber berichtet haben. 

Sie Iuden nun die maurifchen Gejandten von der Inſel 
Dſcherba's vor, und als diefe vor die Neichsverfammlung traten, 
zogen fie die Schuhe aus und trugen fie in der Hand, um dem 
König ihre Ehrfurcht zu bezeigen; dabei machten fie einen jo 
weinerlichen Eindrud und wollten ſich unter feinen Umftänden 
niederfegen, daß ein jeder anfing zu lachen, bis fie am Ende 
zurücgeführt und zum Sitzen gebracht wurden. 

Sept werden es bald vierzehn Tage fein, daß ein gewiſſer 
Anchifess? [della Guaina aus Bologna], der im Dienfte des Mark— 
grafen von Mantua [Franz Gonzaga] fteht, hier anfam. Ich 
habe mich bemüht, feinen Auftrag zu erfunden und ob er im 
Kamen des Markgrafen hier ift, doch Habe ich bis jet nichts 
weiter in Erfahrung bringen können, als daß er einige Roſſe 
nad) Baiern geführt hat, um fie den Herzögen im Namen bes 
Markgrafen zu verehren; infolgedefjen ift er bis hierher gefommen. 

Diefer Tage hatten die Vertreter des Monfignore [Kardinal] 
von Ancona [Pietro Aceolti] durch Vermittlung der Bijchöfe 
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von Sitten und von Lüttich das Verſprechen ausgewirkt, Daß Der. 
König ihm fein Placet für [das Bistum] Cadix geben werde, damit 
er zu Gunften feines Neffen [Franz Accolti] darauf verzichten 
könne. Als man nun die Ausfertigung betreiben wollte, wurde 
diefe durch den Großhofmeifter [Ferry von Croy, Herrn von 
Roeulx,] mit Hilfe des Herrn von Chievres verhindert, da jener 
winfcht, daß der Kardinal zuvörderft verfpreche, das Bistum 
Arras in Artois zu Gunften des Sohnes des Großhofmeiſters, 
[Euftachiug von Croy], aufzugeben; dann würde er ihm, wie er 
fagt, dur) den König eine Entſchädigung zukommen lafjen. 

Der König [Chriftian II.) von Dänemark ift in die Provinz 
Schwedens gegangen, die er vor einem Jahre Jam 19. Januar 
durch den Sieg bei Bogefund] eroberte und hat 83 Perjonen, 
darunter zwei Bilchöfe, [den Biſchof Vincenz von Sfara und 
Matthias von Strengnäs,]) nad Stodholm zu einem Gaftmahl 
geladen. Der König hatte zweitaufend wohlbewaffnete Landsknechte 
und, nachdem Se. Majeftät geſpeiſt Hatte, ließ er [am 7. November 
1530] alle gefangen nehmen, während der Nacht [richtiger am 
folgenden Tage und zwar 94 Berjonen] enthaupten nnd die 
Leichen auf einen Scheiterhaufen werfen; ja er ließ den Leichnam 
eines Feldherrn, [des Reichsverweſers Steen Sture], der ſchon 
ſechs Monate vorher [am 9. Februar] gejtorben war und der 
gegen den König gekämpft hatte, als er jene Provinz eroberte, 
aus dem Grabe reißen und mit den andern ind Feuer werfen. 

Als diefer Tage in Sachfen ein Priefter über Luthern Herzog, 
Haben defjen Anhänger Miene gemacht ihn zu fteinigen, wie es 
dem heiligen Stephanus ergangen ift; und dann zogen ſie vor 
die Wohnung des Johann Ed; der aber war entflohen, und 
nun wurden feine Diener oder andere, die fich in dem Haufe 
befanden, zu den Fenſtern hinausgejtürzt, wobei einer den Tod fand. 

Das beigelegte Schreiben [Luther3]% wurde gejtern Vormittag 
dem König überreicht, aber Se. Majeftät hat es jchleunigft, ohne 
nur ein Wort davon anzufehen, öffentlich zerrifjen. 

Bor drei Tagen ſprach der Kardinal von Sitten mit einigen 
andern Edelleuten von diejer Intheriichen Angelegenheit und da 
bemerkte der hochwürdigſte Herr, er fürchte jehr, daß nad) der 
Abreife des Kaiſers diefe Beſtien fich von dem Gehorſam gegen 
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Nom losſagen und daß die Priefter viel zu leiden haben würden; 
er habe mit vielen diefer Fürften gejprochen und fat alle gegen 
die römische Kurie erbittert gefunden nur wegen der Dinge, die 
fie erfahren und gejehen haben, bejonders von diefem Arcimbold,? 
der taufend unnütze Streiche begangen und mit Hilfe der Kapuzen— 
träger alle8 vorhandene Geld zufammengerafft hat; ferner wegen 
der Exrlaffe, die am römifchen Hofe vollzogen werden unter Auf- 
hebung von Vergünftigungen und in vielen andern Fragen; und 
wenn ein Bifchof einen Priefter feſtnehme, um Gerechtigkeit an 
ihm zu üben, dann kämen plöglich diefe Mönche mit ihren 
Sreiheiten zum Vorſchein, die fie nur geltend zu machen brauchen, 
um einen foldhen Priefter der Hand des Biſchofs zu entziehen; 
dazu fümen noch viele andere Sachen, die e3 dahin gebracht hätten, 
daß man alle diefe Untriebe Martins dulde, wenn fie auch vecht 
gut einfähen, dab er große Thorheiten redete. Ihm jedoch, jagte 
der Hochwürdigfte Herr, mißfielen diefe Dinge fehr, und in der 
That als ihm, dem Bifchof von Trieft [Petrus Bonomo, kaiſ. Rat.) 
und dem [Safob] Banniſſius die Ausfertigung des kaiſerlichen 
Mandats gegen Martin Luther übertragen worden war, iſt e& 
damit ganz vortrefflich gegangen; al3 aber der Kardinal von 
Gurk ihm aufgetragen hatte, nicht ohne Zuziehung zweier anderer 
deutfchen Räte über das Mandat zu beraten, war ber Rardinal 
von Sitten zornig geworden, weil fie jchon feit drei Tagen, jeden 
Morgen alle drei beifammen gefeffen und immer nad) den andern 
beiden geſchickt hatten, um fie hinzuzuziehen, ohne fie je auftreiben 
zu fünnen. Der Kardinal von Gurk aber war Schuld daran, 
um aus Gefälligfeit gegen den Herzog [Kurfürften] von Sachſen 
das Mandat hinauszuſchieben; und ſo hielt es denn der Kardinal 
von Sitten auch für gewiß, daß er, [der KRardinal-Erzbiichof von 
Salzburg, Matthäus Lang], es jo eingerichtet hatte, daß die 
erwähnten Räte ſich nicht zu Haufe antreffen lieben; der Graf 
Camillo von Gambara® hat mir auch erzählt, daß man an der 
Tafel des Kardinal® von Gurk in feiner Gegenwart über 
Se. Heiligkeit übel hergezogen ſei, doch hat er mir nicht3 davon 
mitgeteilt. 

Bor vier Tagen hat der König mit dem ganzen Staatzrate?s 
vier Stunden über die Ausfertigung des Mandats beraten, und 
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als dabei die Näte ihre Stimme abgaben über das Mandat, . 
iprachen die meiften deutſch. Als fie geendet hatten, ſagte der 
König: „Glaubt Ihr, ich Hätte Euch nicht verftanden? Ihr habt 
fo umd fo gefprochen; jenes mißfällt mir aus den und den Gründen, 
und diefes Hat aus anderen Urfachen meinen Beifall.” Da ver- 
wunderte fich ein jeder, und fo wurde dag Mandat in beiter 
Form zuftande gebracht und wird jet ing Deutſche überſetzt. 

Meffere Hieronymo Leandro wird es druden Yafjen und 
aller Orten verbreiten. Der König Hat fi) ganz vortrefflich 
benommen; viele von diefen Fürften aber jagen, dieje Sache müßte 
mit einem Konzil beraten werden; das ganze Bolf aber erklärt, 
diefeg Konzil werde ftattfinden und fie witrden feine Annaten 
mehr bezahlen... 

Worms, den 7. Februar 1521. 


v1. 
Hieronymus Aleander an Dr. Johann Mayr von Ed, 


(Balan Nr. 23.) Worms, den 17. Februar 1521. 


[leader berichtet über den Erfolg feiner Aſchermittwochsrede. 
Etwas abweichend von feiner Darftellung, Hat nun der Raifer am 
folgenden Tage einigen Fürften den beabfichtigten Erlaß des Mandat zu 
Vollſtreckung der Bannbulle angekündigt und fie aufgefordert ihm zu raten, 
wenn fie etwas Beſſeres wüßten. Darauf berieten ſich Kurfürften und 
Fürften und beriefen auf Freitag d. 15. die Reichsſtände, denen nun erft 
ein £aijerlicher Nat das Mandat vorlegte, worauf diefe um eine viertägige 
Bedenkzeit baten (NA. ©. 164f. 508 A. Heberf. ©. 92, Am.) Am 19. erfolgte 
dann zu Mleanders bitterer Enttäufhung der Beſchluß des Reichsſtags, daß 
Luther zuvor unter freiem Geleit erfordert und befragt werden müſſe, ob 
er die beanftandeten Bücher gejchrieben habe und ob er fie aufrecht erhalten 
wolle. Dann erſt wolle man im Bejahungsfalle, aber mit Wahrung des 
Geleits, gegen ihn als einen Ketzer verfahren. 

Das Schreiben ift die Antwort auf ein in den NN. unter Nr. 136 
gedrucktes Schreiben Ecks aus Ingolſtadt vom 9. Febr., in dem er die von 
ihm zu Vollziehung der Bulle gethanen Schritte mitteilt und die rheinischen 
Bistümer und Univerfitäten nennt, in denen Aleander dasfelbe thun möge. 
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Es müſſe nun ein faiferlihes Mandat mit Zuftimmung der Fürften 
erlaffen werden, das die Bulle zur Ausführung bringe; gegen den Wider— 
ftand des Kurfürften von Sachen ſei der Einfluß der Biſchöfe zur Geltung 
zu bringen. Das legtere hat Aleander mit vieler Rührigfeit verfucht, doch 
fam er bei der an Feigheit grenzenden Vorficht der geiftlichen Herren nicht 
zu nennenswerten Erfolgen. ] 


Ehrwürdiger und gelehrter Freund! 

Die zwei Briefe, die Du Deinem legten Schreiben zufolge 
an mich abgefandt Hatteft, habe ich, vermutlich durch die Schuld 
des Briefboten, nicht erhalten, und Habe wiederum ſelbſt aus 
Mangel an Boten nicht an Dich gefchrieben. Dennoch Haft Du 
durch das Gerücht von meiner Thätigfeit hören fünnen, da die 
an vielen Orten fin Löwen, Lüttich, Köln, Trier und Mainz] von 
mir angeftellte Verbrennung lutheriſcher Bücher mir bei Deinen 
Landsleuten folchen Haß zugezogen hat, daß ich nur mit großer 
Gefahr in Deutfchland verweile, doch leiſte ich nach Kräften Wider— 
ftand einzig um der Religion willen und werde fein Mißgeſchick 
und auch den Tod nicht jcheuen. 

Täglich regnet es Hier lutheriſche Narrheiten und giftige 
Erzeugniſſe vieler anderer, außerdem Schmähfchriften, die beſonders 
gegen wich gerichtet find, doch fo wenig Eindrud auf mid machen, 
daß mir vielmehr nichts Schlimmeres begegnen fünnte, als von 
derartigen Schriftftellern gelobt zu werden; alles ift voll Lügen 
und fader Verleumdung, wenn fie mich einen Juden, einen friſch 
Getauften nennen, der ich von den Markgrafen von Pietra Piloja in 
Iſtrien und den Grafen von Leandro ftamme; oder wäre ich wohl 
als Chorherr von Lüttich angenommen worden, nachdem Doc) durd) 
die grümdlichften und ftrengften Nachweife mein Adel von allen 
meinen vier Ahnen her?” dargethan war, wenn. ich ein Neubefehrter 
wäre? Welche albernen Erfindungen diefer Unverjhämten! Sonft 
{oben mich diefe meine Ankläger auf Grund meiner reichen Sprad)- 
fenntnifje, meiner vielfeitigen literariſchen Bildung, in welcher Hin⸗ 
ficht fie mich noch am erften Hätten durchhecheln Fünnen. Was 
fagft Du nun gar zu den Gedichten? Solchen wie jene Elegie 
[mit dem Verſe) 

et ovem simulans hostiea euneta parat, ꝰ 
(und im Gewande des Lamms zu jeglicher Fehde ſich rüſtet) 
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in deffen Eingang zwei Zeiteinheiten fehlen [zugleich ein Wort 
ipiel: „an deffen Haupte die zwei Schläfen fehlen.“ ] 
Dder eine andere Probe daraus: 


exurit libros magis exurendus at ipse, 
(Bücher verbrennt der Schelm, der jelber das Teuer verdienet,) 


wo die Partikel at die Lücke des Verſes recht artig ausfüllt! 

Das find, lieber Eck, meine Angreifer, dieſe „Aleandergeißeln“, 
gegen die ich, wenn nicht ſtärkere kommen, die Waffen nicht er⸗ 
greifen werde, nicht mehr als es gegen ein jähriges Kind ein 
ſtarker und geharniſchter Krieger thun würde; doch werde ich wohl 
meine Landsleute nicht davon abhalten können, zu antworten und 
dieſes Sklavenpack mit den verdienten Geißelhieben zu brand— 
marken. 

Nun aber will ich Dir, mein lieber Eck, Deinem Wunſche 
gemäß mitteilen, was hier vorgeht: Du mußt wiſſen, daß hier 
eine ſolche Menge von Lutheranern iſt, daß nicht nur alle Menſchen, 
ſondern Holz und Steine den Namen Luthers verkünden. Und das 
iſt bei den Laien gar nicht zu verwundern, da doc) in dieſem Feld— 
zuge die Priefter jelbft die Anführer find, nicht ſowohl um Luthern 
zu beginftigen, dieſes verderbliche Ungeheuer, als um durch Luthers 
Mund das lange angefammelte Gift gegen die Stadt Nom und 
dag Prieftertum von fich zu geben, und zwar mit folcher Raſerei, 
daß, wenn nicht der KRaifer, dieſer befte und frömmſte aller Menjchen, 
ſich dem entgegenftellte, wir in der Kirche Gottes ein jämmerliches 
Unheil erleben würden, das in erfter Linie den Deutjchen ſchweres 
Verderben bringen würde. 

Kürzlich [am 29. Dez.] hatte der Kaiſer die Neichgacht gegen 
Luther und feine Bücher bejchloffen, aber bevor dies mit dem 
£aiferlichen Siegel befräftigt wurde, bewirkte der böswillige Nat 
einiger Menfchen, tro& meines nachdrüdlichen, aber vergeblichen 
Widerſpruchs, daß die Sache an die deutjchen Fürften und die 
Stände des Reichstags zurückverwieſen wurde. Denn ich konnte 
unschwer vorausjehen, daß es nichts Gutes zur Folge haben würde, 
wenn jene PBriefterfeinde damit befaßt würden. Doch galt e3 auf 
alle Fälle, dem Kaiſer zu geborchen, als er auf fremden Nat Hin 
befahl, daß ich die Iutherifche Angelegenheit vor ihm und den 
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Reichsfürſten erörtern ſollte.““ Sch Habe aljo iiber diefe Frage am 
Afchermittwoch [dem 13. Februar] gegen zwei Stunden bei großer 
Aufmerkſamkeit des Kaifers und der Fürften gejprochen. Der 
Kaifer hat, wie bisher immer, die Sache des Glaubens vertreten, 
und feiner Willensmeinung haben fich, wie ich höre, alle Kur- 
fürften angefchloffen außer dem Sachen, der, von Fieberanfällen 
heimgefucht, fern blieb. Auf die Frage nach ihrem Urteil baten 
die übrigen Fürften um eine Bedenkzeit und zwar von ſechs 
Tagen, wie einft Simonides, wenn ich nicht irre, als er dem 
Hiero fich zur Verantwortung ftellen follte.1%0% Der Kaifer hat 
bis jeßt nur drei Tage gewährt, und morgen läuft dieſe Frift 
ab, ohne daß wir genau wiffen, was gejchehen wird; jo jehr 
wird die einfache, are Sachlage durch den Widerftreit der 
Meinungen in Verwirrung gebracht. 

Wir warten alfo den Ausgang ab, über den ich Dir feiner 
Zeit Nachricht geben werde. Ich Habe in Köln aus Deinem 
Briefe an Hochftraten wie auch aus Deinem legten Schreiben an 
mic entnommen, was Du in Deiner Sache ausgerichtet haft 
und was Du mir nachzuahmen empfiehlft. Ich ſchätze Dich darum 
hoch, mein lieber Ef, weil Du treulich umd nachdrücklich alles 
das in pünktlicher Ordnung behandelt haft, was Dir zur Er- 
{edigung anvertraut wurde. Auch ich habe in gleichem Sinne die 
päpftliche Bulle gegen Luther und feine Mitverjchworenen allen 
Biſchöfen mitgeteilt und die Mandate feierlich vollſtreckt, wo mich 
mein Weg bisher vorübergeführt hat; wenn ich noch andere auf 
diefem fehr zahlreich befuchten Reichstage treffe, werde ich das 
Gleiche thun, fehe aber ſchon, daß alles das und in der That 
nur wenig nützen wird, wenn die Autorität Des Kaiſers nicht 
Hinzufommt. Denn wie ift es doch möglich, daß die vor den 
biſchöflichen Strafen Furcht Haben, denen der Bannfluch des 
Papſtes, ja der Papſt jelber fo .gleichgiltig ift, daß fie fein Haar 
danach) fragen. Mit eiferner Rute und mit Feuer müſſen die 
Ketzer getroffen werden, wo fie in Halsftarrigfeit dabei beharren, 
feldft zu freveln und andere Unglücliche in ihr Verderben hinein- 
zuziehen: ihr Leib muß vernichtet werden, damit die Seele gerettet 
werde, wie mein Patron, der heilige Hieronymus, gegen den 
Bigilantius treffend angeraten hat. Daher wühte ich nicht, was 
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ich Wichtigered gleich) zu Anfang Hätte betreiben oder ber Papſt 
mir hätte auftragen können, wovon auch die Feinde des Glaubens 
alle überzeugt ſind. Denn ich habe vor allem ein kaiſerliches 
Dekret erwirkt!on zur Vollſtreckung des päpftlichen Urteils, mit 
deffen wirffamer Hilfe das, was ich Div foeben über Luthers 
Bücher gefchrieben Habe, ausgeführt wurde; allerdings geſchah es 
an manchem Orte [wie in Mainz] nur mit Schwierigfeiten wegen 
der ftörenden Gewaltthätigfeit der Zutheraner, doch überall in 
frommer und Heiliger Abficht, nicht aus Haß und Rachſucht, wie 
die Lutheraner thun, fondern, jo wahr mir Gott helfe, nur zur 
Verteidigung unſeres Glaubens, wenn auch die Lutheraner unjere 
Denkart in üblem Sinne auslegen, weil fie vor Aerger über dieſes 
Borgehen berften möchten: möchten fie doc endlich Vernunft an— 
nehmen und auf den alten rechten Weg zurückkehren. Jetzt arbeite 
ich darauf Hin, daß ein neues faijerfiches Mandat mit Rat und 
Buftimmung der Fürften!® zuftande fomme Was aber in 
nächſter Zeit gejchehen und welchen Ausgang die ganze Sache 
haben wird, was überhaupt den Erfolg meines Nachdenfens und 
meiner Bemühungen angeht, fo kann ich gegen feinen eine Ver— 
pflichtung oder ein Verfprechen auf mich nehmen, da ich der 
Meinung bin, daß wir zwar mit allem Eifer arbeiten, den guten 
Ausgang aber von Gott erflehen müſſen; wenn ein jolcher fich 
nicht überall oder nicht fo jchnell, al3 wir hoffen und wünſchen, 
einftellen follte, jo tröfte ich mich mit dem Bewußtſein, daß ich 
in reiner Abfiht und nur um Frieden und Nuhe herzuftellen, 
diefes, wie Du wohl weißt, nicht von mir erftrebte, jondern mir 
von dem wahren Nachfolger Petri und Statthalter Chriſti auf 
Erden angebotene und auferlegte Amt, wie e3 einem Chriften 
und treuen Diener ziemt, freudig übernommen und mit treueſtem 
Fleiße verwaltet habe, wie Du wahrlich auch gethan haft. Daher 
hoffe ich, und halte e3 für gewiß, daß das Scifflein Petri, 
nachdem e3 die Syrien der photinianischen, 1% die Charybdis der 
neftorianischen Kegerei, die arianischen Symplegaden, furz die 
Stürme aller Irrlehrer fiegreich beftanden, auch die lutherischen 
Fluten leicht überwinden wird und daß Luther und alle feine 
Gönner und Anhänger in Bälde die verdiente Strafe erleiden 
werden. 
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Lebe wohl, mein lieber Eck, und laß Dich bei unjerer Freund- 
ſchaft bitten diefen Brief nicht weiter zu verbreiten, fondern ihn 
nur wenigen andern, die Du als zuverläffig fennjt, mitzuteilen 
und dann, wenn Du mir gefällig fein willft, ganz zu vernichten: 
wenn Du das unterlaffen jollteft, könnte ich Dich nicht für einen 
treuen Freund halten. Nochmals lebe wohl, mein lieber Ed, da 
Du, Deinen Gegnern zum Trotz fei es gejagt, der genialſte und 
gelehrteite Mann biit. 

Worms, den 17. Februar 1521. 


vi 
VIII. 
A. della Saſſetta (7) an F. de' Pellegrini (7). 
(RA. Nr. 145.) Worms, den 25. Februar 1521. 


An Neuigkeiten giebt es jetzt hier nichts weiter als die 
allgemeine Ueberzeugung, daß der Römiſche König hier nicht mehr 
Oſtern feiern, ſondern dazu nach Flandern abreiſen wird auf dem 
Wege über Lothringen und Burgund. Schon haben einige dieſer 
deutfchen Herren begonnen nach Haufe zurückzukehren. Es ſcheint 
mir alſo, daß dieſer Reichstag wenig Schlimmes und noch 
weniger Gutes zu Tage bringen wird; aber man wird nach 
Gewohnheit einen neuen ausſchreiben und mittlerweile nach 
Spanien gehen. 

Am erſten Tage der Faſten [13. Feb.) hat der ehrwürdige 
Herr Hieronymus Leandro im Auftrage Kaiferlicher Majeſtät in 
einer Sitzung des Fürftenrats vor dem Kaijer, vor allen Kur⸗ 
fürſten und Großen Deutſchlands zwei Stunden lang geſprochen, 1% 
obwohl er ſich beeilte, um ihnen nicht beſchwerlich zu fallen; er 
bewies mit vielen Gründen, daß Martin Luthers Lehre gerichtet 
ſei gegen Chriſtum, gegen die Apoſtel, gegen die Erzengel, gegen 
den Papſt, gegen den Kaiſer und viele andere Autoritäten; er 
erntele viel Lob bei dieſen Barbaren und hat ſich in der That 
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vortrefflich benommen. Darauf ließ der Kardinal von Mainz. 
durch einen Abt [von Fulda, Burggrafen Hartmann von Kicch- 
berg10], da an den König gerichtete päpftliche Breve verlefen, und 
nun forderte Kaiferliche Majeftät von den Kurfürften und Fürſten 
binnen zwei Tagen ihren Rat, was er den Vertretern des Papſtes 
über diefe Angelegenheit für Beſcheid geben folle. Sie hielten 
num unter fich eine Beratung, wobei, fo viel man hörte, ein großer 
Zwieſpalt herrjchte.1%6 Und da nun der Kaifer neuerdings um 
die Antwort erfucht wurde, jo mahnte er wieder die Stände derart, 
daß fie ihm eine überlange Schriftliche Erwiderung darbrachten, 
in der fie meiner Auffaffung nad Sr. Majeftät danften, daß er 
in diefer Sache ihren Beirat begehrt habe: und jo verjebten fie 
ihm eins mit den Sporen, indem fie fagten, jo müſſe er verfahren, 
in dem Sinne, als dürfe er feine Frage ohne ihre Mitwirkung 
entjcheiden. Dann heißt es, es dünke fie, daß Martin gehört 
werden müfje; wenn er dann verfichere, daß er alles, was im 
Druck erjchtenen ift, gejchrieben Habe, dann möge man vorgehen 
wie Nechtens; es feien aber viele Schriften gedruckt worden, von 
denen er behaupte, fie nicht verfaßt zu haben; auch müſſe man 
ihm freies Geleit geben. 

Se. Majeftät antwortete ihnen gar klüglich: „Sch wundere 
mich jehr über Euch, daß Ihr in dieſer Frage urteilen wollt, 
über die ich weder urteilen will noch fann, in Anbetracht daß 
der Papſt fie ſchon entſchieden hat.“ 

Dieje Deutjchen verfahren aber jo nur zu dem Zwede, um 
die Zeit Hinzubringen und diefe Frage vergeffen zu machen, damit 
fie bis zur Abreife des Kaiſers unerledigt bleiben möge. Die 
meiften von ihnen wifjen und erkennen deutlich, daß dies eine 
jehr ſchlimme Sache ift: es giebt da unter ihnen vielen Anlaß 
darüber zu ftreiten und fie find darin keineswegs alle miteinander 
einig; wenn fie num nichts deftoweniger zufammenhalten, fo thun 
fie es, um die Annaten, die Mentalrefervationen oder andere 
Mißbräuche abzujchaffen: kurz es ift eine ſchlimme, eine dreifach) 
Ihlimme Sache! Bis zu den Schäfern herunter reden fie hier 
beftändig von nichts Anderem! Was man nun von der römischen 
Kurie Uebles redet, da3 überlaffe ich Eurem Urteil, ehrwitrdiger 
Vater; wenn fie aber fo fortfahren, wie e8 am Tage ift, fo werden 
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fie es in Bälde dahin bringen, daß man von den Böhmen gar 
nicht mehr reden wird, denn die Deutfchen werden dann weit 
ſchlimmere Ketzer fein. 


I 


Girolamo de’ Medici an Francesco Gonzaga, 
Marfgrafen von Mantun. 


2. 
(RU. Nr. 189.) Worms, den 16. April 1521. 

Heute ift jener Martin Luther, der ketzeriſche Mönch, hier 
angefommen; ich weiß nicht, ob er erfchienen ift, um zu wider 
rufen oder um ſich halsftarrig zu zeigen. So viel ich vernommen 
habe, hat für den Fall, daß er bei feinen übeln Lehren beharrt, 
der ganze Reichstag erklärt, daß er dann in die faiferliche Acht 
verfallen ſolle. Jedennoch wird man, auch wenn er nicht wider- 
ruft, ihn wieder abreifen laſſen, weil er freies Geleit hat. 


b. 
(RU. Nr. 193.) Worms, den 19. April 1521. 

Nichts Neues habe ich Hier weiter gehört als von jenem 
Luther, der vorgeftern vor dem Könige in öffentlicher Audienz 
erfchien in Beifein der Kurfürften und übrigen Fürften, wo ihm 
im Namen Sr. Majeftät gejagt wurde, diefer habe ihn erfordern 
faffen, um zweierlei von ihm zu erfahren, einmal, ob die Bücher, 
die unter feinem Namen veröffentlicht worden find und die ihm 
gezeigt wurden, von ihm herrührten, und zweitens, wenn dem jo 
fei, ob er fie befjern und wieder gutmachen wolle, indem er die 
in ihnen ausgejprochenen Irrlehren widerrufe. Er erwiberte, er 
fönne weder noch wolle er leugnen, daß es feine Werke feien, und 
in betreff der zweiten Frage, daß er nur gejchrieben habe, was 
er in feinem Gewiſſen für wahr geglaubt Habe; weil e8 aber 
viele und ſchwierige Dinge wären, jo bitte er Kaiſerliche Majeftät 
ihm Friſt zu reiflicher Erwägung zu gewähren. 
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Nachdem der Kaifer nach Brauch fich mit den Fürften beraten 
Hatte, ließ er ihm erwidern, er kenne doch ſchon jeit jo langer Beit 
die Urfache feiner Berufung, daß er wohl hätte darüber nach— 
denken können, und deswegen verdiene er feinen weiteren Aufſchub, 
zumal in einer fo klaren Sache; nichtsdeftoweniger jei e3 ber 
Kaifer in feiner Güte zufrieden, ihm bis zum folgenden Tage 
zur nämlichen Stunde Zrift zu geben, und ermahne ihn in ſich 
zu gehen und zu widerrufen, damit er nicht durch feine Hals- 
Starrigfeit jo viele Seelen in Gefahr ftürze. 

Geftern zur feftgefeßten Stunde erfchien er num wieder vor 
derſelben Verſammlung und auf die Frage, ob er feine gegen 
die Entfeheidungen der Kirche, die heiligen Kanones, die Autorität 
des Papſtes und die allgemeinen Konzilien gerichteten Schriften 
widerrufen wolle, antwortete er mit einer, jo viel ich vernommen 
habe, recht gelehrten Rede. Er fagte, er Habe nur gejchrieben, 
was er fiir wahr gehalten habe gemäß der wahrhaftigen evangelijchen 
Lehre; wenn diefe bisher verderbt und entftellt worden jei, jo 
habe er ſich den Irrtümern der Andern nicht anfchließen wollen. 
Dann bat er den Kaifer dringend, es möchten doch feine ernjten 
Bemühungen und wohlgemeinten Werke nicht durch die Ver— 
leumdungen feiner Feinde vereitelt werden; auch wolle er feinen 
Sat feiner Schriften widerrufen, fo weit er nicht widerlegt und 
überwunden jei von einem, der die Evangelien befjer verftanden 
habe als er. &3 wurde ihm num eine lange Erwiderung zuteil, 
in der unter anderm gejagt wurde, e3 fei undenfbar, daß einen 
Ungläubigen, der die Gültigkeit der heiligen Kanoneg, der Konzilien, 
der heiligen Kirchenpäter und feines eigenen Ordenspatrons, Des 
heiligen Auguftin, feugne, irgend ein Lebender überzeugen fünne; 
und dann wurde er von neuem aufgefordert, fchlechthin zu antworten, 
ob er jene Irrlehren widerrufen wolle. Er aber blieb Halsftarrig, 
und fo ließ ihn Kaiferlihe Majeftät beurlauben. 

Heute Morgen nun fragte der König die verfammelten Kur— 
fürjten und Fürſten, ob fie erwogen hätten, was angejichts der 
Hartnädigfeit Zuthers zu thun fei. Auf ihre Antwort, daß fie 
noch nichts beichlofjen hätten, ſagte der Kaifer, der dabei ein 
Schriftjtüd in der Hand hielt: „Ich aber habe erivogen und be- 
ſchloſſen, wie hier gejchrieben fteht, und obwohl es in burgundiſcher 
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(franzöfifcher] Sprache abgefaßt ift, will ich es Euch in deutſcher 
Sprache vorleſen laſſen.“ Und damit ließ er eine Schrift vor— 
tragen, die von feiner eigenen Hand herrührte;107 denn es ver— 
jiherte mir einer feiner Sefretäre, der zugegen war, 
als er fie aufzeichnete, fie fei von Str. Majeftät ohne 
Zuziehung irgend einer Perſon entworfen worden; 
ich habe da3 vom Könige mit eigener Hand gejchriebene Original 
gejehen und e3 von jenem Sefretär in Faftilifcher Sprache vor: 
leſen hören, in der ich nicht alles verftehe. Er hat mir zwar 
Abſchrift verfprochen, Doch konnte ich fie nicht zeitig genug er- 
halten, um fie diefem Briefe beizulegen; doch wollte ich nicht 
unterlaffen Ew. Ercellenz zu jchreiben, was ich im Gedächtnis 
behalten Fonnte, als ich fie vorleſen hörte; die Schrift hat alſo 
etwa folgenden Worllam: [e3 folgt eine ziemlich genaue Inhalts— 
angabe]; dies ift der ungefähre Inhalt, doch mit mehr Worten 
und in befjerer Ordnung. Sobald ich die Abjchrift erhalte, werde 
ich, fie Ew. Excellenz überjenden. 


X. 


Bericht Des königlichen Kabinets an den Staatsrat von 
Kaſtilien über die mit Luther in Worms geführten 
Berhandlungen. 

(RA. Nr. 88.) Abgefaßt in Wormz, kurz nach) dem 16. Mat.] 

In Worms, am 17. April diejes Jahres 1521, im biichöflichen 
Palaſte, wo der Kaifer Karl, König von Spanien, wohnte, in 
Gegenwart Sr. Heiligen Kaiferlihen und Katholischen Majeftät 
und der Kurfürsten des Neiches, nämlich der Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln und Trier, des Pfalzgrafen, des Markgrafen von Branden- 
burg und des Herzogs von Sachen, fowie vieler andern geiftlichen 
und weltlihen Fürften und Herren Deutichlands und anderer 
Völker, in einem niedrigen Raume, wo der deutjche Reichstag 
abgehalten zu werden pflegte, zur Vezperzeit, alſo um vier Uhr 
nachmittags, wurde ein Menjc vorgeführt, den man Martin Luther 
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nannte, im Alter von vierzig Jahren, etwas darüber oder darunter, 
derb von Körperbau und Antlig mit nicht bejonders guten Augen, 
die Mienen beweglich, die er leichtfertig wechjelte. Er trug ala 
Kleidung ein Gewand des Auguftinerordens mit feinem Leder- 
gürtel, die Tonfur groß und friſch geſchoren, das Haupthaar 
verſchnitten und zwar weiter als das gewöhnliche Verhältnis iſt, 10% 
voran ein Herold, der ihn einführte. Hinter ihm kamen ſechs 
oder ſieben Männer, die ſich in ſeiner Begleitung mit ſolchem 
gewaltſamen Ungeſtüm eindrängten, daß ſie alle bei Seite ſchoben, 
die vorangingen; einige der Anweſenden ſagten, es wären ſeine 
Schüler. Darauf entſtand ein tiefes Stillſchweigen, und es erhob 
ſich ein Sekretär des Kardinals von Gurk, mit Namen Gimiliano, 10% 
nahm eine Reihe von Büchern zur Hand und verlas deren Titel 
und den Gegenftand, den ein jedes behandelte, und zwar waren 
e3 gedruckte Werke. Der Verfaffer derjelben joll eben diejer Lu ther 
ſein. Als die Titel vorgeleſen waren, ſagte Luther: „Es ſind nicht 
alle meine Bücher hier vorhanden.“ Nun erhob ſich ein anderer, 
der ſich Offizial des Erzbifchofst! von Trier nannte, ein Mann 
von hoher Geftalt, und mit lauter, wohlflingender und recht ver- 
ftändficher Stimme trug er nun vor, was fogleich mitgeteilt werben 
wird, zuerft lateiniſch, um dasſelbe alsbald in deutſcher Spracde 
zu wiederholen, damit alle e8 wohl verftehen möchten. Der Sinn 
der lateinischen Ansprache ift auf Spanifch folgender: „Martin Luther! 
Ihr wißt, Herr Bater, wozu Ihr berufen feid; Se. Majeftät und 
die Kurfürften und die andern Fürſten und Stände!!! des heiligen 
Reichs begehren zu willen und ſich zu unterrichten, ob Ihr dieje 
Bücher, deren Titel man in unferer Gegenwart verlejen hat und. 
die Ihr nach der allgemeinen Sage aufgejegt und verfaßt haben 
follt, wirklich gemacht habt; zweitens verlangt Er zu wiſſen, ob. 
Ihr auf deren Inhalt beftehen und beharren, oder ob Ihr ihn 
als unfinnig und fegerifch widerrufen und Euch davon losſagen 
wollt, indem Er ernftlic) die Gefahr ins Auge faßt, die aus 
folchem Verharren bei jener Meinung ebenfo für Euer Gewiſſen 
wie fir die Seelen vieler entfpringt, die Ihr in dieſen Landen 
zu folcher falichen Lehre geführt und verführt habt. Wir binden. 
es Euch auf die Seele und ermahnen Euch, Ihr wollet das mit. 
Achtſamkeit bedenken und nicht fo großen Schadens und Webel2. 
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Urſach fein, wie daraus entftehen würde, wenn Ihr dabei be— 
harren folltet.“ 

Nach Beendigung diefer Anfprache, die Martin Luther ftehend 
anhörte, bezeigte er dem Kaifer feine Ehrfurcht und erflärte in 
Beantwortung der beiden Punkte, über die man ihn befragt habe, 
und zwar in betreff des erjten jagte und befannte er, daß dieſe 
Bücher die feinigen feien und er fie verfaßt habe, was er, wie 
man jagte, nicht leugnen könne und auch nicht einmal wolle; 
zum andern erklärte er, das, was man von ihm begehre, wäre 
eine Sache von großer Wichtigkeit und ſchwerem Exnfte, und weil 
er denn eine zuverläflige Antwort zur geben beabfichtige, fo bitte 
er, ihm bis auf den folgenden Tag Frift zu geben, damit er mit 
mehr Ueberlegung um fo beffer befennen fünne, was er müffe 
und deſſen gedenfe er fich nicht zu weigern; dabei berief er fich 
auf folgendes Wort des Evangeliums: wer mich befennet vor den 
Menjchen, den werde ich auch befennen vor meinem himmlischen 
Vater. Das jagte er einmal auf lateinisch und noch ein anderes 
Mal in deuticher Sprache, und zwar nach der Ausſage derer, 
die es hörten, mit vieler Angſt!!? und mit wenig Ruhe in 
Mienen und Gebärden, auch wenig Gefälligfeit in feiner 
Haltung und in feinem Antlit. Nachdem nun der Kaifer mit 
feiner Umgebung darüber beratichlagt hatte, wurde jener Offizial 
mit der Antwort beauftragt, die er in lateinifcher und deutjcher 
Sprache gab. Der Inhalt der Erwiderung war folgender: man 
habe vernommen feine Antwort fowohl auf den erjten wie auf 
den zweiten Artikel; trogdem nun, daß das, worüber man ihn 
befragte, befannte Dinge feien und feine eigenen Thaten, wobei 
er feine Unkenntnis vorſchützen könne und daher auch jogleich, 
ohne weiteren Aufſchub zu verlangen, hätte antworten müſſen, jo 
wolle doch Se. Majeftät Milde üben und die Frift bis auf den 
nächften Tag zur nämlichen Stunde verlängern, wo er denn ein- 
fach Beſcheid geben möge, ob er bei dem Inhalt feiner Schriften 
verharre oder ihn widerrufe. Bei ſolchem Verfahren erweije mar 
ihm große Nachficht und Barmderzigfeit; deſſen ungeachtet ermahne 
und erfordere er ihn, doch ja zu bebenfen, wie viel Schaden und 
Gefahr aus feiner Lehre für ganz Deutfchland und fogar für die 
ganze Welt entftanden und vorhanden fei, wenn er nicht in ſich 
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gehe und fich wieder mit der Heiligen Mutter, der fatholischen und. 
apoſtoliſchen Kirche, vereinige. Damit wurde für diefen Tag die 
Handlung beſchloſſen; der Kaiſer ging hinauf zum Abendejjen, und 
alle andern Fürften und Kurfürften begaben ſich in ihre Herbergen. 

Am folgenden Tage, Donnerstag den 18. April, erſchien in 
einem großen Saale dezjelben biſchöflichen Palaftes der £önigliche 
Hofftaat neben dem Thronfeffel, und verfammelte fich eine große 
Menge Volkes, Deutjche, Spanier und Vertreter anderer Nationen; 
es war etwa um die fechfte Stunde nachmittags, als der Kaiſer, 
mein Gebieter, begleitet von den Kurfürſten und andern mächtigen 
Fürſten, Prälaten und Herren zu dieſem Saale herabſtieg. Die 
Menge aber war ſo groß, daß mit Ausnahme der Perſon des 
Königs kaum einer ſich an ſeinem Platze niederlaſſen konnte. 
Nachdem Ruhe geboten war, wurde ſogleich der genannte Mönch, 
Bruder Mariin Luther, vorgeführt und gab ſeine Erklärung ab, 
zuerſt in deutſcher Sprache und hernach in lateiniſcher. Im 
weſentlichen ſagte er folgendes: vor allen Dingen bitte er um 
Nachſicht, wenn er nicht mit der geziemenden Ehrerbietung und 
Hochachtung ſpreche und wenn er dem Kaiſer und den ihn um— 
gebenden Fürſten nicht die einem jeden zukommende Ehre und 
Höflichkeit erweiſe. Man möge das dem Umſtande zuſchreiben, 
daß er nicht am Hofe aufgewachſen ſei, ſondern immer in der 
Abgeſchloſſenheit und Zurückgezogenheit ſeines Kloſters gelebt habe, 
und ebenſo verſichere er, daß alles, was er lehre und bis auf 
dieſen Tag gelehrt habe, dienen ſollte und gedient habe zum 
Ruhme und zur Ehre Gottes und ſeiner Kirche. Was nun die 
ihm am geſtrigen Tage vorgelegten Fragen angehe, die erſte, ob 
jene Bücher, deren Titel öffentlich verleſen wurden, die ſeinigen 
ſeien, die zweite, ob er bei deren Inhalt beharren oder ihn wider⸗ 
rufen und zurücknehmen wolle, ſo erkläre er jetzt in Beantwortung 
des erſten Punktes, daß er die genannten Bücher in einem leichten 
und verſtändlichen Stil geſchrieben habeus und daß dieſe Bücher 
von ihm verfaßt ſeien, ſofern nicht jemand fälſchlich ein Heft oder 
ein Blatt mitten eingeſchmuggelt habe; er wolle auch keineswegs 
in Abrede ſtellen, daß dieſe Bücher und andere, die man nicht 
erwähnt habe, ihm zugehörten. Wenn er ſodann einiges gegen 
unſern Heiligſten Vater Leo X. geſchrieben habe, ſo ſei das ge— 
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fchehen, weil er fehe, wie diefe ganze deutche Nation in Nom 
auf mancherlei Art geplagt und tyrannifiert werde. „Auf die 
zweite Frage erkläre ich, daß die Thaten und Werke Chriſti uns 
ein Beiſpiel und eine Lehre fein follen, der im Evangelium 
[Sob. 18, 23] gejagt hat: Habe ich übel geredet, jo beweiſe es, 
daß es böfe fei, u.|.w.;“ wenn alſo jemand glaube, daß er übel 
geredet oder gefchrieben Habe, jo möge er es beweifen und be— 
gründen durch die Heilige Schrift des Neuen oder alten Teftaments, 
und er werde dann Nede ftehen. Wenn er dann überwunden jei, 
werde er feinen Irrtum widerrufen, aber fonft nicht. Auf die 
Ermahnung aber, die man Tags zuvor an ihn gerichtet habe 
wegen des Unheils, das zu erwarten fei, wenn er feine Schriften 
nicht widerriefe/ erwidere er mit dem Worte Des Evangeliums 
[Matth. 10,34]: Ich bin nicht gefommen Frieden zu jenden, jondern 
das Schwert, u.f.w. Daher würde, wenn auz dieſer Entzweiung 
fi) irgend eine Verwirrung entwickle, ihn ſelbſt feine Schuld 
und fein Vorwurf treffen. Zum Schluffe ſagte er, entweder 
möge man beweifen und begründen, daß das, was er in feinen 
Büchern gelehrt Habe, irrig fei, oder ihm Urlaub geben, damit 
er dahin zurückkehre, von wannen er gefommen jei. 

Gleich darauf ſprach nun der ſchon erwähnte Dffizial des 
Erzbifchofs von Trier, der Tags zuvor das Wort geführt hatte, 
im Namen des KRaifers, der Rurfürften, Fürften und Stände des 
Reichs zuerft lateiniſch und wiederholte es unmittelbar darauf in 
deutfcher Sprache, folgenden Inhalt: indem er die beiden Artikel 
wieder anführte, die er am vorigen Tage dem genannten Martin 
Luther vorgelegt Hatte, ermahnte er ihn, er möge jegt wohl 
bedenken, daß alle in diefen feinen Büchern von ihm aufgeftellten 
Behauptungen Kebereien wären, die in alter Beit ſchon von den 
Konzilien verdammt worden feien, wie fie, außer von andern näher 
bezeichneten Kebern, von Johann von Hus gelehrt wurden, Der 
auf dem Konftanzer Konzil verurteilt worden fei. Deswegen dürfe 
man jebt nicht mehr disputieren über das, was erörtert und als 
übel erwieſen, verworfen und verdammt fei und wovon die bon 
der Kirche erlaffenen heiligen Defrete und höchſt vortrefflichen 
Entſcheidungen Handelten, welche die Kirche noch al3 giltig bewahre. 
Er möge doch einfehen, welche unbedeutende Perfönlichfeit er jet 
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im Vergleich mit vielen, die größer als er feien an Gelehrjamfeit, 
Anfehen und Heiligkeit de3 Lebens und gerade das Gegenteil von 
dem, was er fage, geglaubt und gelehrt hätten, deren Lehre be- 
Eräftigt war durch dag Märtyrertum und dag gläubige Bekenntnis 
fo großer umd Heiliger Vorgänger;!!4 wenn er nun allein die 
Wahrheit lehre, jo müffe man annehmen, daß diefe unfere Vor— 
fahren feit taufend Jahren bis auf diefe Zeit Keber gewejen und 
nicht felig geworden feien; das aber fei ein ſchwerer Irrtum 
und eine Vermeffenheit, daß ein einzelner Mann von geringer 
Geltung ſolche guten Ehriften und ebenjo bewährte, treffliche 
Barone verdammen wolle. Wenn Luther andere zweifelhafte 
Dinge vorbringen und behaupten werde, die nicht zuvor von Den 
heiligen Vätern und den Konzilien der Vorzeit verdammt worden 
wären, fo würde er über diefe Punkte wohl gehört worden jein,'1 
aber nicht über die in feinen Büchern von ihm vertretene irrige 
und übele Xehre, die eben nicht neu war, fondern ſchon in alter 
Zeit verworfen worden ift. 
Martin Luther erwiderte nun, wern man ihn nicht mit dem 
Alten oder Neuen Teftamente überwinde, jo beharre er jedenfalls 
auf dem, was er in Wort und Schrift gelehrt Habe; durd) die 
Konzilien aber halte er fich nicht für widerlegt, weil bei diejen 
viele irrige und einander widerfprechende Sätze vorfämen. 
Sogleich entgegnete der Offizial, daß er und alle verpflichtet 
feien zu glauben, was die Kirche glaube und Yehre, und daß 
niemand fi) mit den von der Kirche anerkannten Konzilien in 
Widerſpruch ſetzen fünne, ohne der Kirche ſelbſt zu widerfprechen, 
auch gebe es bei ihnen weder Irrtum noch Widerſpruch; er möge 
doch fagen worin, fo werde er ihm das Gegenteil beweifen.116 
Luther ſchickte ſich nun an, fi in dem, was er behauptet Hatte 
zu verbeſſern; und damit wurde unter großer Verwirrung diejem 
Zwiegeſpräch ein Ende gemacht, das durch die Hartnädigfeit und 
Halsjtarrigfeit Martin Luthers jo verabfcheuenswürdig war. Der 
Kaifer ging nun hinauf nach feinem Zimmer, und die Kurfürften 
und Fürften begaben fich nach ihren Herbergen; das ganze übrige 
Bolt aber und Luther ſelbſt, voller Freude und begleitet von vielen 
Deutſchen, die ihn ſchon vorher geführt Hatten, eilte aus dem 
Balafte, er wie fie mit Hoch erhobenen Armen, die gejpreizten 
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Hände ausgeſtreckt, wie die Deutfchen beim Lanzenbrechen zum 
Zeichen des Sieges zu thun pflegen; ud und fo geleiteten fie ihn 
nach feinem Quartier. Die Neitknechte der Spanier aber, die am 
Ausgange der Pfalz auf ihre Herren, die Spanier, warteten, 
fchrieen am Thore hinter ihnen her: Ins Feuer mit ihm, ing 
Teuer! 118 

Am folgenden Tage, Freitag den 19. April des Jahres 1521, 
am Morgen, verfammelte der Kaifer die Fürſten und Kurfürften 
um ſich in dem hohen Saale, wo er fpeift, und fragte fie, was 
ihre Meinung ſei in Luther Sache; bevor aber einer ſprach, 
fagte er: „Doc will ic) Euch mein Gutdünken in diefem Falle 
mitteilen, bevor ich das Eurige höre;“ und dabei z0g er eine 
Schrift hervor, die er mit eigener Hand aufgezeichnet hatte, von 
folgendem Wortlaut: 

[Es folgt die befannte Erklärung Karla V. über feinen Entſchluß 
gegen Luther und ſeine Lehre einzuſchreiten (RA. Nr. 82.) in ſpaniſcher 
Ueberſetzung.] 

Am nächſten Tage, Samstag den 20. April, fanden ſich 
frühmorgens Fehdebriefe angeſchlagen, 119 in denen erklärt wurde, 
daß vierhundert Ritter und zehntauſend Mann zu Fuß, die ſich 
aber nicht näher bezeichneten, bereit ſtänden, um zu verfechten, 
daß Luthers Werke untadelig ſeien. Dieſe Herausforderung war 
an den Kardinal-Erzbiſchof von Mainz gerichtet, den Bruder des 
Markgrafen von Brandenburg, dem ſomit die Schuld an der 
Erklärung des Kaiſers gegen Luther beigemeſſen wurde. 

Darauf erſchienen an gewiſſen Stellen der Stadt Worms 
häßliche, ſchwarze Bilder auf Papier gedruckt, deren Aufſchrift 
Hieronymus Aleander] verlas; es war dies ein Specialnuntius, 
den der Papſt in der lutheriſchen Sache abgeordnet hatte. Auch 
gab es gewiſſe Abbildungen mit deutſchem Text zur Verjpottung 
eben diejes päpstlichen Gefandten Hieronymus!” 

Bei diefer Sachlage wurde Sr. Majeftät von Seiten einiger 
Fürſten und Kurfürften des Reichs erklärt, man möge doch mit 
Zuther reden und ihn ermahnen. Ge. Majeftät antwortete, von 
feiner Seite würde nicht mehr verhandelt werden, und obwohl 
man num von feiner Seite nicht mit ihm vedete, jo wurde doc) 
von einigen Fürften eine Beſprechung mit ihm gehalten, damit 
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er feine Lehren und Schriften widerriefe; wie man jagt, erwiderte 
er, daß er es nicht thun könne, weil er denen, die ihm beigeftanden 
hätten, verfprochen habe nicht zu widerrufen, 1?! fondern auf alle 
Fälle feft zu bleiben; deswegen glaubt man auch, daß viele es 
mit ihm hielten, indem fie das Volk gegen den Bapft und die 
Geiftlichfeit aufreizten mit dem, was er gejagt habe. Deögfeichen 
fagte Luther, er könne nicht widerrufen, weil er feine Lehre für 
Offenbarung !?? Halte: daran erkennt man feine Leichtfertigfeit 
und Bosheit. 

Zu diefer Beit traf das Schreiben des Staatsrats [von 
KRaftilien] ein, daS den päpftlichen und andern Gejandten mit- 
geteilt wurde: dieſe priefen es höchlich, Legten ihm große Bedeutung 
bei und nahmen genaue Abfchrift, um es nach Rom und in andere 
Länder zu jenden. 123 

Freitag den 26. April erzählte ſich alle Welt, daß Se. Majeftät 
mit Zuftimmung der Fürften und Kurfürften des Reichs geboten 
habe jenen Luther aus Deutichland zu verbannen und daß man 
beſchloſſen habe feine Werke öffentlich zu verbrennen, weil man 
gegen jeine Perſon aus Rückſicht auf das freie Geleit und auf 
das große Aergernis, das ſich für die ganze deutjche Nation er— 
geben wirde, wenn man e8 thäte, nicht auf andere Weife vor— 
gehen kann, bevor nicht die Tage des Geleits abgelaufen find. 
Mit dieſem Geleit reifte er von hier, nämlich) von Worms, ab; 
unterwegs aber überfielen ihn gewiſſe Reiter und bemächtigten fich 
jeiner; man wußte auch nicht, wer es war, noch auch, ob fie ihn 
aufgehoben haben, um ihn zu retten oder um ihm die feinen 
Mifjethaten entjprechende Strafe angedeihen zu laſſen, bis man 
am Donnerstag dem 16. Mai erfuhr, daß jene Reiter ihn auf- 
gegriffen hatten, um ihn in Sicherheit zu bringen, weil fie ihm 
auf dem Wege nichts zu Leide gethan hätten; e3 fcheint daher, 
daß fie ihn an jenem Drte wieder losgelaſſen haben, woher er 
gefommen war. 

Die Nuntien aber haben bei Sr. Majeftät Anfuchung ge= 
than, und der Kaiſer hat ihnen verfprochen die nötigen Vor— 
fehrungen zu treffen, ehe er noch von der Stadt Worms abreife. 


XI. 
Gasparo Gontarini an Dr. Nicold Tiepolo in Venedig. 


(Sanutos Diarien 30, eol. 216 sq.) 12! 
Worms, den 27. April 1521. 


Den Bruder Martin habe ich weder gejehen noch gejprochen, 
obwohl er bis geftern Morgen in diefer Stadt blieb. Sch war 
aus verjchiedenen Rückſichten genötigt, mich fo zu verhalten, weil 
er jehr thätige Feinde und fehr mächtige Parteigänger hat und 
die ganze Angelegenheit mit einer unglaublichen Leidenschaftlichkeit 
behandelt wird. Aber von vielen habe ich gehört, daß er außer 
andern Thorheiten lehrt: daß die Konzilien geirrt hätten, daß 
ein jeder Laie, wenn er ſich im Stande der Gnade befindet, das 
Saframent des Altar vollziehen fünne, daß die Ehe auflösbar, 
die Fornifation feine Sünde ſei und daß alles nad) einem Ge— 
ſetz der Notwendigkeit gejchehe. Dies aber habe ich alles nur von 
dem Kardinal von Sitten erfahren. Außer diefen feinen Srrlehren 
erfuhr ich, daß er jehr unklug, überaus unmäßig und in den 
Wiſſenſchaften unwiſſend ift.1° Während der legten Tage wurde 
ihm durch) die anwejenden Fürften und in des Kaiſers Namen 
empfohlen zu widerrufen; nichts deſtoweniger blieb er bei jeiner 
Halsftarrigfeit und fo hat denn Se. Majeftät mit eigener Hand 
eine Erklärung gegen ihn abgefaßt, die ich der Signorie abjchriftlich 
überjende. 

Es ift faum zu jagen, wie viel Begünftigung Luthern hier 
zu teil wird: die Sache liegt jo, daß ich fürchte, e3 werde nad) 
der Abreife des Kaiſers und Auflöfung des Reichstages irgend 
etwas Schlimmes gefchehen, namentlich gegen die deutjchen Prälaten. 
Wahrlich, wenn diefer Mann fo Flug geweſen wäre, ſich auf feine 
erſten Aufftellungen zu bejchränfen, und fich nicht in offenbare 
Irrtümer bezüglich des Glaubens verwicdelt hätte, er wäre, ich) 
darf nicht fagen begünftigt, nein, er wäre angebetet worden bon 
ganz Deutfchland. Das verficherte mir in Augsburg der Herzog 
[Wilhelm] 2° von Baiern und viele andere, und ich lerne es nun 
aus eigener Erfahrung fennen. 
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XII. 


Francesco Corner und Gasparo Contarini an den Dogen 
von Venedig. 


(RA. Nr. 206, ©. 480.) Worms, den 28. April 1521. 


Sn der Sache Martin Luthers, über den Ew. Gnaden ich, 
Srancesco, am 19. d. Mts. meldete, was ich bis zu diefem Tage 
gehört hatte, ift jeitdem folgendes geichehen: auf das Erjuchen, das 
der Kaiſer in feiner von mir damals erwähnten Erklärung gegen 
Martin Luther an Kurfürften und Fürften richtete, die unſerm 
Schreiben beiliegt, antworteten diefe mit Zuftimmung aller am 
Reichstage Beteiligten: da e3 eine Sache von Bedeutung fei, jo 
bäten fie ihm fich gefallen zu laſſen, daß fie ihrerfeit3 noch mit 
Luther verhandelten und ihn zum Widerruf zu bringen verjuchten, 
foweit Kaiferliche Majeftät denfelben wünſchte; daß er nämlich 
widerrufe, was er gegen die Saßungen und Entjcheidungen des 
Konſtanzer und anderer Konzilien gelehrt Hat, wobei man aljo 
feine Angriffe auf die päpftliche Gewalt, die er ala Mißbrauch 
bezeichnete, auf fich beruhen ließ. Mean urteilt denn auch, daß 
dies mit Berechnung geichehen fei, um den Papſt in der Hand 
zu behalten und ihn den Wünfchen des Kaiſers gefügig zu machen. 
Diefer möge einen Vertreter fenden, der in feinem Namen der 
Berhandlung beiwohnen folle in Verbindung mit denen, die fie 
zu folchem Zwede abordnen würden. Damit wollte fich der Kaiſer 
jedoch nicht einverftanden erffären, ſondern nur damit, daß Die 
Stände e3 von fid) aus thäten, wozu er ihnen auch nur drei 
Tage Frift gewährte. Als diefe verftrichen waren, ohne daß man 
irgend etwas hatte erreichen können, fandte Se. Majeftät einen 
Doktor mit einem feiner Sefretäre!?? zum Bruder Martin und 
ließ ihm die legte und emdgiltige Erklärung zuftellen: wenn er 
die bewußten Säße nicht widerrufe, fo müfje er unmittelbar am 
nächften Morgen die Rüdreife antreten, wohin er wolle, um ſich 
das vom Kaiſer zugeftandene freie Geleit zu bewahren; dazu 
wurden ihm zwanzig Tage Frift gegeben, um Deutjchland zu ver- 
Yaffen; andernfalls fei man entjchloffen fich feiner zu bemächtigen 
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und ihn zu bejtrafen, wie feine Irrlehre e8 erforder. Darauf 
erwiderte jener, er werde feinerlei Widerruf thun, fondern jtellte 
vielmehr das Begehren, auf Grund der Heiligen Schrift widerlegt 
zu werden. Damit reifte er ab, und niemand weiß, wo er ſich 
aufhalten wird. Doch verficherte man, die deutſchen Fürſten 
hätten dem Kaiſer verfprochen, fie würden jtet3 zu jeder Maß- 
regel bereit jein, die er zur Beftrafung Luther gegen ihn er— 
greifen werde. Gebe Gott, daß es dabei bleibt, in Anbetracht 
der großen Beliebtheit und des ftarfen Anhangs, über die Luther 
in diefen Teilen Deutjchlands verfügt. 


XI. 
Gasparo Contarini an Venedig. 


j a. 
(RA. Nr. 221, ©. 906.) Worms, den 12. Mai 1521. 


Geftern Abend gegen fieben Uhr ließ der Kardinal von Mainz 
den päpftlichen Nuntius [Caracciolo] zu ſich bejcheiden und teilte 
ihm mit, daß fein Domdechant in Mainz [Lorenz Truchſeß von 
Bommerzfelden] ihm brieflich angezeigt habe, Bruder Martin Luther 
fei am Tage der Kreuzeserfindung den 3. Mai] von einem ge= 
wiſſen Heftor Böheim, 128 einem Feinde des Kurfürften von Sachen, 
aufgehoben worden, der Luthern ſchon hier in Worms und nad) 
feiner Abreife unterwegs zu diefem Zwecke aufgelauert habe. Bei 
der Gefangennahme foll es folgendermaßen zugegangen jein: an 
jenem Tage des Heiligen Kreuzes hatte er in einem Städtchen 
Sachſens, [in Eifenach], gepredigt und den Herold, ber ihn ge= 
feitete, entlaffen mit der Bemerkung, daß ihm jeine Perſon nicht 
länger zufage; nach der Mahlzeit bejtieg er mit einem oder zwei 
Genofjen einen Wagen, um feine Verwandten in der Nachbar- 
ſchaft jenes Städtchens zu befuchen: da wurde er auf dem Wege 
von diefem Hektor Böheim überfallen, der num Luthern die Kleider 
wechſeln ließ und ihn mit fich fortführte, man weiß nicht wohin. 
Ebendasfelbe fchreibt der Dechant auch an den erwähnten päpit= 
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lichen Nuntius, und diefe Nachricht war heute Morgen Ihon am. 
ganzen Hofe verbreitet; doch der Nuntius und alle Ürteilsfähigen 
glauben nicht daran, fondern halten es für eine Erfindung, die 
Suther felbft mit Berechnung verbreitet habe; er habe nämlid) 
diefes Gericht von feiner angeblichen Gefangenſchaft aufgebracht, 
um ungeftörter nad) Dänemark, wie man jagt, gehen zu können 
oder wohin es ihm fonft belieben wird. 


b. 
(RA. Nr. 228, ©. 918 f.) Worms, den 18. Mai 1521. 


Heute vor vier Tagen erhielt der päpftliche Nuntius [Caracciolo] 
Briefe aus Rom vom 3.8. M. von Rafael de’ Medici, der mit 
der Voft nach Rom abging an eben dem Tage, al$ ich in dieſer 
Gegend anfam, und vom Bapfte an den Kaifer abgeordnet war. 
Er meldet, daß Se. Heiligkeit jene Erklärung des Kaiſers gegen 
Luther mit feiner eigenhändigen Unterfchrift erhalten habe, die 
Ew. Gnaden durch meinen Vorgänger und mich mit unſerm 
Schreiben [vom 28. April] abjchriftlich überfandt wırrde. Diefe 
Kundgebung hat der Bapft vor verfammeltem Konfiftorium der 
KRardinäle verlefen Yafjen, jo daß alle mit hohem Wohlgefallen 
erfahen, Se. Kaiſerliche Mujejtät Habe fich zugleich als „Katholiſche“ 
und als guten Sohn des Heiligen Stuhles erwieſen. Weiter 
fönne er ihm augenblicklich nichts mitteilen, da der Papſt nach 
[feinem Luftjchloffe] Magliana gegangen fei, doch werde er in zwei 
Tagen eine Poft an ihn abfertigen und ihm dann anzeigen, was 
er zu thun Habe Den Inhalt diefes Schreibens legte der 
Nuntius heute vor drei Tagen, vormittags, dem Kaiſer auf 
deffen Zimmer dar, wobei ich jelbit zugegen war und in feiner 
Begleitung der Nuntius Hieronymus Leandro, der vom Papſte 
in der Angelegenheit Martin Luthers an den Kaiſer gejandt ift, 
wie Ew. Gnaden befannt fein wird. Die Gefangennahme diejes 
Martin Luther durch jenen Hektor Böheim beruhte nicht auf 
Wahrheit, wie zunächſt behauptet worden war, jondern war 
erfunden, wie die Kundigen damals fchon annahmen und ich auch 
berichtet habe; und zwar befindet ſich Luther in ſächſiſchen 
Landen, wohl und munter und in dem gewohnten Anfehen. 
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(RA. Nr. 243, ©. 947.) Worms, den 26. Mai 1521. 


Se. Heiligkeit der Papſt hat an Se. Kaiſerliche Majeftät 
fowohl wie an die erlauchten Kurfürften Breven gerichtet, die mit 
der lebten Poſt eintrafen: darin lobt er den Kaiſer mit vielen 
fchmeichelhaften und ehrenvollen Wendungen wegen feiner gegen 
Martin Luther gerichteten Erklärungen und ermahnt ihn in deſſen 
Verfolgung nicht müde zu werden umd mit feinen Mandaten 
deffen Büchern entgegenzumirfen und fie verbrennen zu lafjen, fo 
daß fie nicht mehr zum Vorſchein kämen. Als nun gejtern 
Abend Se. Kaiferliche Majeftät aus dem Reichstage zurücgefehrt 
war, ließ er dieſes Breve im Palaft in Beiſein der Kurfürften 
und anderer Fürften mit lauter Stimme verlefen; und damit 
wurden die Mandate fire alle deutſchen Lande erlaffen, des Inhalts, 
daß alle Werfe Bruder Martin Zuther verbrannt werden jollen 
und er felbft geächtet ſei und nicht Länger in diefen Landen bleiben 
dürfe. 1% Was daraus entftehen wird, weiß ich nicht. 
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p- XXVI. 

5. (S.2) Chriſtoph Scheurl, der 1519—20 in Spanien an Karls 
Hofe war, Schreibt am 27. März 1520 (Briefbuch herausg. von %. d. Soden 
und 3.8.3. Knaake, Potsdam 1867. 72. II, S.108: Die Hofleute find 
meiftend Burgumder, von denen viele dem Großkämmerer Wilhelm von Croy, 
[Herrn vou Chievres], durch Verwandtſchaft verbunden find; der hoch— 
ftehenden Deutfchen find ſehr wenige und diefe find ohne Einfluß. 

6. (S.4) Es Handelt fih im mejentlihen um die Frage nad) der 
Aufrichtigkeit der von Glapion Mitte Februar und Anfang April mit dem 
furfächfiichen Kanzler Brück bezw. mit Lutherd Freunden auf der Ebern= 
burg gepflogenen Verhandlungen, die auch nach der Anficht Baumgarten, 
wie der Herausgeber der AN. nur den Zweck hatten, Luthers Erſcheinen 
por dem Reichstage zu hintertreiben, während beſonders Maurenbrecher den 
Beichtvater als Vertreter einer reformatorifchen Richtung im Spanischen Klerus, 
andere ihn als Freund erasmifcher Srenif, andere wieder als Mitglied einer 
„Bermittlung3partei” in der Umgebung Karla V. auffaffen möchten, während 
Icon der wohl unterrichtete Nürnberger Ratsſchreiber Spengler die Tendenz 
der „Bäpftler” durchſchaute, „des Luther Zukunft zu verhindern“; beſonders 
auf die von Glapion angeregte Begegnung Butzers mit Luther in Oppenheim 
jpielt er deutlih ans „ihm ift auch unterwmegen mehr denn eine Perſon 
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zugeſchoben, ihme in einem Schein, als ob es ihm zu Gut beicheh, zu 
raten, daß er keineswegs gein Worms fomme, fondern in einer Nähe 
dabei bleib”... (M. M. Mayer, Spengleriana, Nürnberg 1830. ©. 49.) Das 
Entfcheidende iſt das Verhältnis, in dem wir dern gefchmeidigen Höfling 
Hinter den Couliſſen mit dem Nuntius Aleander verkehren ſehen: der Kürze 
wegen verweiſe ich auf die Anmerkungen der 2. Aufl. meiner Weberjegung, 
bei. ©. 38 4.1.88, A. 1. 165, A. 1. 168, A. 2. Sodann ift bisher nicht 
beachtet worden, daß Glapion in erfter Linie immer als Werkzeug Chievres’ 
und als Diplomat aufzufaffen ift, der Chièvres' franzojenfreundliche Bolitif 
zu unterftiügen hatte und zu den Spaniern vielmehr im ſcharfem Gegenſatze 
ftand: jo berichtet der engliſche Gejandte Spinelli am 12. April 1521 aus 
Worms: des Kaifers geiftlicher Water ift durch Chievres in die geheimen 
Angelegenheiten eingeführt worden, jehr zum Verdruß der Spanier 
(J. 8. Brewer, Letters and papers... of the reign of Henry VIII. Lon— 
don 1867. TI, p. 466). Glapion that gut daran, bald nach feines Gönners 
Tode bei der Rückkehr des Kaiſers nad) Spanien zu fterben: hier war fein 
Boden für ihn. 

7. (S.4) Brieger, ©. 37. Ueberſ. ©. 55 f. 

8. (S.4) Vgl. die in ber Einleitung zu meiner Ueber. ©. 10—18 
niedergelegten Ergebniſſe einer Unterfuchung über den burgundifchen „Ges 
heimen Nat” und den deutichen „Hofrat“, die beiden höchſten Negierungd= 
förperfchaften Karls V. auf jenem Reichstage, und ihr Verhalten zu der 
lutheriſchen Frage. 

9. (S.5) Ueber das hier in Trage kommende Widmungsſchreiben, 
mit dem der ſtark antikurialiſtiſch gerichtete, dann doch von Aleander ge— 
kaufte kaiſerliche Sekretär Spiegel dem mächtigen Staatsmanne (vgl. über 
feine Bedeutung Ueberſ. ©. 54, A. 1) die Medulla pragmaticae sanctionis 
ſeines Oheims Wimpfeling überſandte, dgl. meine ſoeben gedruckte Arbeit: 
„Jakob Wimpfeling und die Erhaltung der Fatholifchen Kiche in Schlett— 
ftadt” (Ztſchr. für Gefch. des Oberrheing, N. F., 99. XU. XII. Rarlöruhe 
1897. 98). 

10. (8.5) Brieger ©. 86ff. Ueber). ©. 54.5 Daß der Pfalzgraf auf 
dem Reichstage von Worms eine antirömiſche Haltung zeigte, Die in der Be— 
rufung Butzers zum Hoffaplar ihren Ausdruck fand, aber freilich zunächſt 
nicht lange vorhielt, erjieht man auch aus dev Beſchwerde Aleanders über 
ihn vom 29. April, Brieger ©. 173, Ueberſ. S. 200. — Bon dem Mark— 
grafen Sohann bezeugt der polnifche Gejandte Dantiscus (Barcelona 1519 
März 12), daß er großen Einfluß beim Kaifer habe; sunt tamen plures 
qui maiorem (auctoritatem), tie befonder8 CHievres. Der Markgraf 
werde die Witwe König Ferdinands von Aragonien heiraten. Acta Tomi- 
ciana ed. Stanisl. Gorski, tom. V. (Poſen 1855), p- 33. 69. 

11. (S. 5) RA. ©. 989. 

12. (S. 6) Meber den Haushofmeifter 3. Barrois ſ. RA. ©. 64, 4.1. 

13. (S.6) Vgl. über dieſen Ueberf. ©. 140, U. 1. 
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14. (8.6) Venetian. Bericht in den Diarii di Marino Sanuto, herausg. 
von Stefani, Berchet und Barozzi, Venedig 1891, Bd. 30, col. 239 sq. 

15. (S. 6) Mleander bei Brieger ©. 25, Ueberſ. ©. 39. 

16. (S. 6) RA. ©. 770, A. 1. 

17. (S. 6) Al. bei Brieger ©. 40, Ueberſ. ©. 58. 

18. © 6) E. Böcking, Ulrichi Hutteni Opera, Leipzig 185962, II, 
P. 62sq. 3. E. Rapp, Kleine Nachlefe einiger zur Grläuterung der Kefor- 
mationsgeſch. nüglicher Urkunden, Leipzig 1727—83, II, 448 ff. 

19. (S.7) M. Gahard, Correspondance de Charles-Quint et 
d’Adrien VI. Bruxelles, Gand et Leipzig 1859, p. 24480q. ©. X. Bergen= 
roth, Calendar, of letters, despatches and state papers, Suppl. zu Bd. I 
und II, (2ondon 1868) p. 376 8909. NW. ©. 902, 4. 2. 

2. (S.7) Genauere Nachweife Über dieſes damalige Treiben der 
iberifhen „Neuchriften” in Antwerpen in meiner Anm. zu der Stelle bei 
Brieger ©. 81, Ueberf. ©. 105F;5 vgl. au) ©. 39 u. 1297. Die Beziehungen 
Dürer zu diefen hutherfreundlichen reifen Antwerpen, befonders zu Den 
dortigen ausgefprochen veformatorisch gerichteten Auguftinern behandelte ich 
im Repertorium f. Kunftwiffenfchaft, hrsg. von 9. v. Tſchudi, Berlin 1898. 
Sp hat Dürer dort, was von den Herausgebern des Tagebuchs (M. Thaufing, 
Dürer Briefe, Tagebücher u. Reime, Wien 1872, Fr. Leitihuh, A. D.'s 
Tagebuch der Neife in die N., Leipzig 1884, K. Lange und F. Fuhle, D.'s 
ſchriftl. Nachlaß, Halle bei M. Niemeyer, 1893) nicht erkannt wurde, den 
befannten Freund Luthers, Wenzeslaus Link, den Genevalvifar der jäch- 
ſiſchen Auguftinerfongregation (über diefe vgl. das befannte Buch Th. Kolde's, 
Gotha 1879) auf einer Snipektionzreife getroffen und Hat den Prior des 
Auguftinerklofters, den bald darauf von Aleander prozeſſierten Jakob Propſt 
von Ypern, porträtiert: er ließ roch furz vor feiner Abreife den Rahmen 
für das Bild fertigen, während Propſt gerade in Wittenberg feine theo— 
logiſchen Studien zum Abſchluß brachte. 

21. (S. 8) DBergentoth 1. c. 380 sqq. 389 sq. 

22. (©. 8) Meander am 8. Mai, Brieger ©. 193, Ueberf. ©. 215; 
Baumgarten, Geſch. Karls V., I, 472f.; Conft. v. Höfler, Don Antonio de 
Acuña, der Luther Spaniens, ©. 3, Bapft Adrian VI, Wien 1880, ©. 52. 116. 
Zur Kritik und Quellenfunde der erften Negierungsjahre Kaifer Karl V. 
(Denkſchr. der Wiener Akademie, Vhil.hift. Kl. XXXIIL) Wien 1883, ©. 95. 

23. (©. 8) Bergenroth 1. c. Nr. 37. 

24. (S. 8) Bergentoth 1. c. Nr. 88, p. 384 5qq4. NA. ©. 637, A. 1, 
Hleander a.a. O. 

25. (S.9 ©. oben ©. 54, NA. ©. 636, 3. 15f. 

26. (S. 9) RU. S. 886, U. 2. 557. 594 nad) dem eigenen Bericht 
de3 Trierer Offizial® von der Eden. Ueberſ. ©. 176, A.i1und2, zu 
Brieger ©. 158. 

27. (S.9) Die Anwefenheit des Dr. Lorenzo Galindez Carvajal am 
Hofe läßt fi für die Zeit vor und nad) dem Reichstage nachweiſen: im 
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Juni 1520 betreibt er mit Alba in Brüffel die Wahrnehmung der fpanischen 
Intereſſen gegen England (Bremer, 1. c. II, p. 318) und 1522 begleitet 
er den Kaiſer dahin als Mitglied des Staatsrats von Kaſtilien (1. c. p. 968). 
. Er dürfte aljo auch in Worms geweſen fein. Seine Annales breves (vgl. 
Baumgarten a. a. ©. I, 90 A) find gedruckt in der Colleceion de doeu- 
mentes ineditös para la hist. de Espana 18, 227—420. 

Ueber den Quellenwert eines Spanischen Berichtes, den Petrus Martyr 
‚ in feinem Opus epistolarum p. 411 sq. giebt und den man bisher auf den 
föniglihen Sekretär Monfo Valdés zurückführte, während auch nach den 
eingehenden Forſchungen des Herrn 3. Bernays über „Petrus Martyr 
Anglerius und fein opus epistolarum” (Straßburg 1891) und A. Wrede 
ſich nicht feititellen läßt, ob 3. überhaupt in Worms geweſen ift (NA. 
©. 541 A.), lohnt es fih faum weitere Betrachtungen anzuftellen, da dag 
Stück ſachlich nichts Neues bietet. 

28. (S. 9) Brieger ©. 193, Ueberſ. ©. 215 f. 

29. (©. 9) Neu abgedruckt nad) Joh. Gram’3 grundlegender Arbeit 
von Th. Kolde, Ztiſchr. für Kirchen-Geſch. VIII, 289 ff. derſ., Analecta 
‘ Lutherana, Gotha 1883, ©. 78, RA. ©. 900, 4.3. Mleander am 29. Apr. 
bei Brieger ©. 171 f., Ueberſ. ©. 197. X. Neinhard wurde bald durch den 
Klerus "aus Kopenhagen verdrängt, war dann Pfarrer in Sera, mo er 
1524 dem Geſpräch zwiſchen Luther und Karlitadt beimohnte; da er des 
leßteren Abendmahlslehre ſich aneignete, wurde er wahrscheinlich abgeſetzt, 
denn er verſchwindet jeitdem aus der Geſchichte. — Zu Hopfeniteiner ſ. 
E. Joachim, die Volitif des legten Hochmeifter3 in Preußen, Mbreht von 
Brandenburg. (Publ. aus d. Preuß. Staatsarchiven) Leipzig 1892 ff., II, 
55. 132. 

30. (S.10) NA. Nr. 108. Gedrängte biographiiche Abriffe über 
beide Gejandten in meinen Anmerkungen zu dem Bericht Aleander3 vom 
29. Apr. Brieger ©. 172, Ueber). ©. 199, A. 1 und 2. Verböczy ift neuer— 
dings in feiner Eigenschaft als Verfaffer de erften ungariſchen Lande 
rechts, des Opus tripartitum juris Hungariei (Buda 1514) unter die— 
jenigen Größen Ungarns aufgenommen worden, denen die auf Anregung 
des Deutjchen Kaifers in der Hauptftadt geplanten Standbilder gewidmet 
jein follen. 

31. (S.10) M. Denis, Wiens Buchdrudergeihicht bis 1560, Wien 
1782. 4. S. 21 f. Nr. 237. Ueber Gatharinug vgl. Ueber. ©. 87, 4.1. 

32. (©. 10) Ladisl. v. Szalay, Geſch. Ungarns. Deutih von 
H. Wögerer, Pet 1866-75, 3. Bd. 2. Abt. ©. 226 f. 231. 259. 

33. (S.10) P. Balan, Monumenta saec. XVI. hist. illustr., Inns⸗ 
bruc 1885, I, p. 169sq.: d. d. Rom, 1525 Auguſt 8. Im Inder p. 489: 
„Verber“! 

34. (S. 19) Acta Tomiciana, tom. V., p. 33.69. 81. 80. 200. 202. 357. 

35. (©.12) Brewer l.e. II, p. 1571. ©. Joachim, die Politik des 
legten Hochmeifters, Bd. II, ©. 123 Anm. 


Kalthoff, Briefe, Depeihen uud Berichte über Luther. 5 
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36. (S.12) Vgl. Kraſinski, Geſch. des Urſprungs, Fortſchritts und 
Verfalls der Ref. in Polen. Deutſch von W. A. Lindau, Leipzig 1841, 
S. 96ff. 

377. — 2.0. Buchholtz, Geſch. der Negierung Ferdinands I. 
Wien 1831, I, 123. 

38. (S.12) Sanuto 29, col. 354, 372. 374. 376 sq. 407 sq. 

39. (8.12) Acta Tomieiana p. 3025; Nr. 325. 

40. (S.12) Hermann Baumgarten, Geſchichte Karla V. Stuttgart 1885, 
1, 377 f. 9. Liske in den Forſchungen 3. d. Geſch. VII, 556 ff. 

41. (S.12) Rawdon Brown, Calendar of State papers and Manu- 
seripts, Zondon 1869, III, p. 272. F. Dittrich, Gafparo Gontarini (1483: 
bis 1521) Braunsberg 1885, ©. 71. Baumgarten a. a. O. I, 74. U, 136. 

49. (S.13) Brewer II, p. 359. Bergenroth II, p. 306. Baumgarten 1: 
371 ff. 
43. (S. 18) Brewer II, nr. 1303. 1270. RA. ©. 927. Brown II, 
p- 126 sqgq. 

44. (8.13) Brewer II, Appendig nr. 29. p.1574 gg. Eine ähnliche 
Weberficht der am Hofe mweilenden italienischen Politiker in Spinellis Be— 
richt vom 7. Nov. 1520, 1.e. p:385: „ Verfchiedene vom Haufe Colonna 
und andere Ghibellinen find hier, um den Kaiſer zum Einfall in Stalien 
zu überreden. Der Kardinal von Sitten unterftüßt ihren Nat und Chièvres 
hält das für beſſer als nad) Spanien zurüczufehren, was ihm ganz bes 
ſonders mißfällt.“ 

45. (S.14) P. Balan, Monumenta reformationis Lutheranae, nr. 15 
und 205 überjegt unter Nr. 3 und 6. 

46. (S.15) RA. ©. 519 A.; der erfte Bericht ebenda Nr. 140. 

47. (8.16) ©. 3. v. Dölfinger, Beitr. zur polit., kirchl. und Kultur— 
Geſch. I. (Wien 1882), p. XXIsq. Auch der Spanier Alonſo Valdés 
klagt in feinem Bericht über Luther in Worms, daß bei der Erbitterung, 
der Deutfchen gegen Nom des Kaiſers Edikte wirkungslos blieben und die 
Tragddie ihren Fortgang nehmen werde; das Uebel hätte aber zum Heil der 
Chriftenheit erftict werden können, wenn Der Papſt nicht das Konzil ver— 
würfe, wenn er nicht feinen Vorteil dem allgemeinen Wohl vorzöge. Petri 
Martyris Anglerii Opus epistolarum ed. Ch. Patin, Amſterdam 1670, p. 412. 

48. (8.16) Baumgarten a. a. O. II, 277 f. 

49. (©.16) 3. 8. Sanuto 29, 326. 

50. (&. 16) Sanuto 29, 201g. 215.584. 30,48. F. Dittrich, Regeſten 
und Briefe des Kardinal® Gaſp. Contarini, Braungberg 1881, ©. 9. 

51. (S. 17) 301. Valentinelli, Regeften zur Deutjchen Geſch. I. ( Denk⸗ 
ſchr. d. Münch. Mad. Bd. 35. 1866) ©. 632f.; im lateiniſchen Wortlaut bei 
Sanuto 30, 453 sqq.! „die sexta.“ Nach Corner? Beriht vom 7. Mat 
(Sanuto 30, ecol. 240) hätte der Kaifer die Urkunde am 3. ratificiert. 
Franz Krones, Handbuch der Geſchichte Oeſterreichs, Berlin 1876—1879 
II, 555. 
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52. (S. 17) RA. ©. 855, W.1. Sanuto 30, 192 u. 208 sg. Dittrich, 
Negeften ©. 10. 

53. (©. 17) Bericht des venetian. Gefandten aus Nom, Sanuto 30, 467. 
Am 2. Febr. 1521 Fam der Kardinal Corner nah Nom. 1. c. 29, 616. 

54. (©. 18) Vgl. Contarinis Schreiben an Dandolo, Sanuto 30, 
210 sqq. und den Bericht an die Signorie, NA. Nr. 202, bei. S. 867, 4.1. 

5. (©. 18) Contarini an Dandolo, Sanuto 30, 218. 

56. (©.19) Sp von Th. Elze in M. Lutero alla dieta di Vormazia 
nel 1521 secundo le lettere ed i dispacei degli ambaseiatori Veneti. 
Roma-Firenze 1875, auch in der Rivista Cristiana, periodico mensile, 
Anno II, Firenze 1875, 8° p. 291 sq. Vgl. meine Anm. zu Brieger ©. 147. 
Ueber). ©. 172, über L. v. Ranke W. MW. I. 495, ſowie die übrigen Urteile 
Aleanders über Luther Auftreten Brieger ©. 162 f. 170. 172. 178. Ueberſ. 
©. 188. 196. 199. 207. 

57. (©. 20) Der Abdruck der Relation in Sanutos Diarien, Bd. 30, 
col. 321 sqq. ftimmt bis auf geringe orthographiiche Abweichungen überein 
mit der von Baumgarten, Geſch. Karla V. I, 64 Anm. 2 citierten Kopie des 
Prof. Fulin (Venezia, tipografia Antonelli 1866. 8%), von der der Heraus 
geber, Herr Zen, freilich nicht jagt, ob fie von dem Original oder aus den 
Diarierr Sanuto genommen wurde. 

: 58. (©.20) Die Angabe Corner, der Kaiſer ſei geboren „am 
23. Februar zur fehszehnten Stunde nad Mittag”, ift nicht nach der noch 
heute in Stalien geltenden „ganzen Uhr” aufzulöfen, die von Sonnen— 
untergang an bi vierundzwanzig zählt, jondern ift ganz wörtlich aufzu= 
faffen, da es nach den niederländifchen Quellen feftfteht, daß der Erzherzog 
am 24. Februar im Palafte zu Gent geboren wurde, als jeine Mutter 
während eines Feftes „vers quatre heures du matin“ ſich, von ihren 
Hofdamen unbemerkt, nach einem Seitenfabinet entfernt hatte. Am 7. März 
zwifchen 9 und 10 Uhr nacht wurde der Sinabe getauft. Alex. Henne, 
Histoire du regne de Charles-Quint en Belgique. Bruxelles et Leipz. 
1858. Tome I, p. 22.23. Dieje Auflöfung der von Corner beliebten Datierung 
wird beftätigt durch die Angabe des zur Zeit der Geburt Karla in Rom 
refidierenden Gejandten feines Vaters, Philipp Naturelli, der Prinz ſei 
geboren „die lune, 24 mensis februarii, in aurora diei, sole existente in 
piseibus,“ wie der päpftliche Ceremonienmeiſter Johann Burchard aus Straß= 
burg, genau und forgfältig wie immer, notierte (Diarium Joh. Burchardi 
ed. L. Thuasne, Paris 1885, II, p. 24sq.). — Karl V. hielt den Mund 
offen wegen drüfenartiger (adenoider) Wucherungen dev Naſenſchleimhaut, 
die Heutzutage mit Zeichtigfeit befeitigt werden. — Das weiter unten er= 
wähnte ſpaniſche „Stockſpiel“ (Baumgarten, Geſch. Karla V.I, ©. 104), das 
juego de caüas, eine Art Gefecht zwifchen zwei mit leichten Rohrſtäben 
verſehenen Reiterſchwärmen, mag uns ein Zeitgenoſſe, der Sekretär des 
Pfalzgrafen Friedrich, der ſelbſt mit feinem Herrn in Spanien war, ber 
Lütticher Hubert Thomas befchreiben: ... . levissimos equites habent, qui 
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bifariam divisi arundinibus iaculantur et sese invicem petunt. ... quanta 
agilitate equos vertunt et in quantam altitudinem arundines et virgulta 
ad hoc aptata ceursitando intorquent ... Ei vero, qui plures feriit seu 
attigit et in equo agilior in gyrum vertendo, eurrendo et recurrendo 
visus est, a mulieribus honor defertur et gratiae aguntur. (Annalium 
de vita et rebus gestis Frideriei II, Eleet. Palat. libri XIV, Frankfurt 
1624, p. 27.) 

59. (8.2) Wilhelm von Croy, Marquis von Aerſchot, geb. 1458, 
geft. am 27. Mai 1521, gehörte dem duch Beſitz und Familienver- 
bindungen mächtigſten Haufe der burgundijchen Lande an. Er hatte ſchon 
am Hofe und in der Regierung Philipps des Schönen eine große Role 
gejpielt und deſſen franzofenfreundliche Politik gefördert. Auch die Regentin 
Margarete mußte ihm immer größere Macht einräumen, ihn zum Gouver— 
neur des Erzherzogs Karl ernennen, um ſchließlich bei der Mündigſprechung 
des fünfzehnjährigen Herrihers von ihm geſtürzt zu werden: die im 
Januar 1517 gebildete Regierung, der Geheime Nat, wie der bei Karls 
Abreiſe nad) Spanien eingefeßte Regentſchaftsrat, waren durchaus von 
Chievres und feinem Genofjen, dem Kanzler Sauvage abhängig, die nun 
beide in ſchamloſer Auzbeutung der ſpaniſch-burgundiſchen Länder fih und 
ihre Sippe bereiherten. Vgl. 9. Baumgarten, Geſchichte Karla V. I, 21. 
39f. 4öff. 108f. 212. 397 ff. 485ff.u.d. Henne, 1. c. I, 90sqg. I, 344 gg. 
Zu den hier angeführten Zeugniffen der Diplomaten für Chièvres' all= 
mächtigen Einfluß ftimmte durchaus die in Deutſchland meitverbreitete 
Öffentliche Meinung über diefen den Deutſchen wie den Spaniern gleid) 
perhaßten Günftling. Im fernen Tirol jchrieb der Chronift ©. Kirchmeir 
damals, der „Tſchefers, melcher der allermachtigiſt bei dem Kaiſer war, 
ihn ganz und gar vegiert hat“, „war ein Franzos“ und habe den Kaiſer 
bei der Rückreiſe nach Spanien den Franzoſen in die Hände ſpielen wollen; 
als er in Worms an der Peſtilenz ſtarb, „hatten die Deutſchen viel Freud 
daran“. (Fontes rerum Austr. I, 1,455f.) Auch nach dem engliſchen Ge— 
Sandten war Ch. bei den Deutſchen nicht beliebt. (Brewer III, 354). Den 
Wiſſenſchaften war Chievreg nad des Erasmus Zeugnis nicht freundlich) 
gefinnt (Brewer II, 81) und der Neformation wäre in ihm ein unerbitt= 
licher und hochmütiger Verfolger erwachſen, wie er denn jchon einen jeiner 
Burgvögte wegen lutheriſcher Gefinnung hatte einkerkern laſſen (Brieger 
S. 81. Ueberſetzung ©. 105). Die Bemerkung bei Chprian, Nügl. Urk. I, 
189, er jei dem Evangelium nicht ungeneigt geweſen wie Heinric) von Naſſau, 
entbehrt jeder Grundlage. 

60. (8.23) Baumgarten a. a. O. J, 78ff. 135ff. 

61. (S. 28) Sie ſtarb aber bekanntlich erſt 1555, kurz vor ihrem 
Sohne Karl V. — Sie befand ſich damals in Tordeſillas in der Hand 
der aufſtändiſchen Comuneros, der heiligen Junta, die der von tiefer 
Schwermut umnachteten Frau vergebens die Vornahme eines Regierungs— 
aktes abzuliſten verſuchte. Baumgarten I, 347 f. 
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62. (S. 28) Ch. war vermählt mit Maria von Halmal (F 1546), 
Frau von Tamiſe, der Witwe Mdolf3, des Sunggrafen von der Mark, der 
Tochter des Herrn von Elderen, Masnuy, KRalkhoven u. ſ. w. und der Mar— 
garete von Merode. Die Dame galt in Spanien für einen „Räuber, jo ges 
Ihieft wie ihr Gemahl” (Baumgarten I, 212). 

63. (S.23) Der von Marl. für wichtige Dienfte 1486 zum Reichs— 
fürften erhobene frühere Graf von Chimay (1455—1527), einer der eriten 
Räte Philipp des Schönen und Pate Karla V., war von Margarete zus 
rücdgedrängt worden, jo daß er, ſeines Amtes als gouverneur de l’hötel 
und premier chambellan des Erzherzogs überdrüffig, dieſe Stelle an Chieèvres 
für 8000 livres und andere jchöne Entſchädigungen refignierte, was der 
Kaiſer am 25. Mai 1509 beitätigtee ©. Le Glay, Corresp. de Maximilien 
et de Margu£rite, Paris 1839, II, 142— 146. Henne l. c. II, 73, n. 2. 
M. Gahard in Tresor national II, 121. 

64. (S.24) Er war vor allem Chef und Oberauffeher der Finanzen, 
Erbſeneſchall, Erbkämmerer und lieutenant des fiefs im Herzogtum Brabant, 
feit 1497 Großbailli des Hermegaus; 1503 wurde er Gouverneur der Graf— 
fchaft Namur (souverain bailli, capitaine du chäteau et veneur de N.) 
und 1506 Hatte er als Haupt der von Philipp eingefeßten proviſoriſchen 
Regierung den Titel eines Generalftatthalters der Niederlande geführt. 
Sn Spanien fungierte er als contador mayor (Oberſchatzmeiſter), d.h. als 
Finanzminifter mit einem Gehalt von 4000 Dukaten, im Königreich Sieilien 
feit 1516 als Admiral; dabei war er Generalfapitän aller Seejtreitfräfte 
in allen Reichen Karla V. Seine Herrichaft Heverle hatte Karl zur Baronie 
erhoben und, vereinigt mit denen von Aerſchot, Bierbeck, Rotjelaer u. a., 
daraus 1518 die Markgrafihaft Aerſchot gebildet, wie die Güter von 
Beaumontar. a. jeit 1515 eine Grafichaft ausmachten. Im Neapolitaniichen 
hatte ihm Karl 1516 die Herzogtümer Sora und Arce ſowie die Baronie 
Rocca Guiglielma geſchenkt. (Henne I, 97f. II, 344, n. 2.), von denen Sora 
jährlich 5000 Duf. abwarf (Brewer II, 1, 2885). Auf dem Reichstage von 
Korms beabfichtigte er diefen Befig und feine Aemter in Neapel für 
100,000 Duf. zu verfaufen (3. Bernays, Petrus Martyr Anglerius 
S. 163 A.) — Aus dem Beſitz der Königin Germaine gingen i. 3. 1519 
mehrere franzöfiiche Güter an ihn über, wie die Herrihaft Coulommiers 
in der Landſchaft Brie u. a. 

65. (5.24) Comer nennt hier in erfter Linie die Söhne ſeines Bruders, 
des 1514 verftorbenen Grafen Heinrich von Porcien, deren ältefter, Philipp, 
geb. 1496, mit zwanzig Sahren Ritter de8 Goldenen Vließes und Grande 
von. Spanien, nicht nur die großen Beftgungen, Lehen und Titel feines 
Oheims, jondern auch die Gunft Karls V. erbte, der ihn ſchon am 9. Suli 1521 
zum Statthalter und Generalfapitän von Hennegau und Balencienned erhob, 
ihn zum Gouverneur und Oberbefehlshaber des Heeres in Flandern machte 
und ihn bis zu feinem Tode (1549) in den herporragendften Geſchäften 
brauchte (Henne 1. c. U, 346. 1. 377). Für die Abtretung der neapoli⸗ 
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tanifchen Befigungen an Karl V. erhob dieſer 1533 Herjchot zum Herzogs 
tum. Im Auguft 1520 hatte er durch feine Vermählung mit feiner Couſine 
Anna, der Erbtochter des Fürſten Karl von Chimay, die Anwartſchaft 
auf deſſen reiche Beſitzungen erworben (Breiwer II, 354). Sein jüngerer 
Bruder Wilhelm, Seigneur von Renty, hatte in zarter Jugend 1509 ſchon 
ein Kanonikat in Courtrai, ſpäter die reihe Brabanter AbteigAfflighem 
heil Aloſt als Kommende erhalten (Le Glay, l.e. I, 218f. Brewer II, 
361, Höfler, Adrian VI, ©. 550). MS Biſchof von Cambrai erhielt er 1517 
noch vor der Abreife nach Spanien das Kardinalat tit. S. Mariae in Aquiro 
(Henne II, 207 0.2). Noch in demjelben Jahre wurde er Nachfolger des 
großen Kardinals Jimenez im Erzbistum Toledo und jomit Primas don 
Spanien und Erzkanzler von Kaftilien (S. Wormfer Chronik, Litt. Verein 
43,254). Er war ferner „Abt zum Hohenberg (Haumont) und &oadjutor 
auf St. Peterberg zu Gent" (Luthers WW. Wittenberger A. IX, 104), 
welch letzteres Stift in der Annatentarrolle (Döllinger, a. a. ©. II, 58f. 
236 f.) mit 5000 fl. (Afflighem mit 900 fl.) figuriert. Die Frage der Neu— 
vergebung diefer reichen Hinterlaffenjchaft bereitete, wie unten zu Nr. 3, 
Anm. 71 weiter ausgeführt wird, dem Kaifer viele Schwierigkeiten: jo bes 
richtete der Furfächfiihe Nat Bernhard von Hirschfeld am 12. Januar an 
den Nürnberger Patrizier A. Tucher, der verftorbene Kardinal habe aus 
feinem Bistum, dem reichiten in Spanien und von einer Föftlichen Abtei 
in Burgumd jährlich 100,000 fl. bezogen. Ein Teil meine, ein noch im 
Knabenalter ftehender Bruder des Verftorbenen ſei für Toledo beitimmt, 
ein anderer Teil, die Spanier, werde es an feinen Fremden kommen laſſen. 
(3. Köftlin, Briefe vom kurſächſ. Hofe, Theolog. Studien und Krit. 1882, 
©. 697). 

Diefer jüngere Bruder, dem der Kaifer die Benediktinerabteien 
Afflighem, St. Peter zu Gent und Haumont (S. Petri de Altomonte an 
der Sambre bei Maubeuge mit einer Tare von 120 fl., Döllinger 
a.a. O. ©. 56) übertragen wiffen wollte (Karl V. an Leo X., Worms, den 
11. Sanıtar 1521, M. Gachard, Correspondance de Charles-Quint et 
d’Adrien VI, p. 243sq.) war Karl von Eroy, der außer diefen Pfründen 
auch noch die Abtei von St. Ghislain erhielt und 1524 im Alter von 
17 Sahren zum Biſchofe von Tournay gewählt wurde (f 1564). 

Ein weiterer Bruder des Kardinals, Nobert von Croy, Propſt von 
St. Gertrud in Nivelle und zul. 2. Fr. in St. Omer, erhielt durch deſſen 
Reſignation Schon 1519 das Bistum Cambrai, wegen jeines jugendlichen 
Alters zunächſt ala Adminiftrator, von 1529—56 als Biſchof, wie Wilhelm 
jelhft das Bistum von feinem Verwandten Jakob von Croy (1504—16) 
aus dem Haufe Chimay überfommen hatte. 

Chièvres' Bruder, Anton v. Croy, war 1486—95 Biſchof von 
Therouanne geivefen, und ein Vetter von ihm, Euſtachius von Croy, war 
152488 Biſchof von Arras, Vropft zu Mecheln und zu St. Omer, ſowie 
zu St. Peter in Aire. Vgl. oben ©. 88. 
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Ferner begegnen ung damals in den höchſten Hof= und Staatsämtern 
Karls V. der nächfte Vetter Chièvres', der Oberhofmeifter Terry (Friede 
rich) von Croy, Seigneur von Roeulx (f 1524), und jein Sohn, der als 
Diplomat und General vielgenannte Herr bon Beaurain, Adrian v. Er. 
von Jugend auf mit Karl V. innig befreundet, fein Groß-Marſchall und 
Oberhofmeiſter, der erſte Reichsgraf von Roeulx Cr 1553); endlich aus 
dem Haufe Croy-Chimay noch der 1516 verſtorbene Oheim des ſchon er= 
wähnten Fürſten Karl, Michael dv. Cr., Herr von Sempy (7 1516) und 
Karls Bruder Anton, Herr von Sempy (F 1546), der 1518 den Snfanten 
Ferdinand nad den Niederlanden brachte (M. Gachard, Collection des 
voyages des souverains des Pays-Bas, Bruxelles 1874, II, p. 59) und ihm 
noch in Oefterreich als „Oberfter Kämmerer oder sommelier“ diente (Fontes 
rer. Austriac. I, 1, 250.257). Alle waren Inhaber des Goldenen Vließes 
und Mitglieder des Geheimen Rates. 

66. (S. 25) Zu diefen Leiftungen Aleanders vgl. jeine Briefe NA. 
Pr. 59. A. D. Nr. 113. Brieger ©. 17f. Ueber). ©. 18. Zu den für den 
Nuntius nicht garz ungefährlihen Vorgängen in Mainz Ueber. ©. 29, 
4.2.31, X. 1. 327. 

67. (8.25) Brieger ©. 49.75, Balan p. 9. 76.58 sq. Ueberſetzung 
©. 72. 100. 

6% (S.%) Eine Behauptung, Die der Sekretär gewiß oft bon 
Aleander gehört hat, in deffen Depeichen fie regelmäßig wiederfehrt. Vgl. 
die Einleitung meiner Meberfegung ©. 8f., ferner ©. 59f. 74ff. 80. 84. u. ö. 

69. (S. 26) Die Winke, vor Yutten auf der Hut zu fein, hatte 
der ängftliche Nuntius ſchon in Köln vom Erzbiſchof von Trier dann im 
Dezember in Worms durch den Biſchof Eberhard von Lüttich erhalten. 
S.a.a.D. ©. 32, Anm. 2.46. Brieger ©. 19.29. 

70. (8.27) Daß diejed Schreiben (aufbewahrt unter den Papieren 
Aleanders im Arch. Vatic. Arm. II. caps. 1, Nr. 81. „Leandri et aliorum 
epistolae“) von einem Mitgliede der päpftlichen Nuntiatur herrührt, wird 
auch dadurch wahrſcheinlich gemacht, daß der Vizekanzler auch) ein Schreiben 
Aleanders von demfelben Datum, dem 22. Januar, erhalten hat, (Balan 
p. 46). — Die Anrede an den Empfänger wird von Balan das erite Mal 
mit „Rev.“, was auf einen Prälaten, im Eingang des zweiten Schreibens 
aber mit „Reverendissimo “ wiedergegeben, was auf einen Kardinal zu 
beziehen wäre; dod war man in der Schreibung derartiger Abkürzungen 
Rey.mo) nicht ängſtlich genau (vgl. die Bemerkungen TH. R. v. Sickels in 
den Mitteil. des Inſtituts f. Öfterr. Geſchichtsforſchung XIV, ©. 555 Anm.). 
Nach der unten in Anm. 98 mitgeteilten Beobachtung kann der Adreſſat 
nur der Vizekanzler fein. Da der Berfaffer von Garacciolo als „dem 
Nuntius“ (Meander hatte nur einen Spezialauftrag und ift mit A. Pieper, 
Zur Entftehungsgeih. der ftändigen Nuntiaturen (Freiburg 1.Br. 1894) 
S. 18, als außerordentlicher Nuntius zu bezeichnen) ebenſo wie bon Ale⸗ 
ander ſpricht, ſo können dieſe ſelbſt nicht in Betracht fommen; an ein unters 
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geordnete Mitglied der Nuntiatur, wie etwa Aleanders Sekretär Dominifug 
de Mufft darf auch nicht gedacht werden, da der Berichterftatter vom 
Großfanzler empfangen wird, mit dem Kardinal Schinner jehr intim ver= 
fehrt, in die verfchiedenartigften politifhen Fragen, kirchliche wie weltliche, 
eingeführt ift und darüber in einer Form berichtet, daß eine regelmäßige 
Korrefpondenz mit dem hohen Adreffaten vorausgejeßt werden muß. Nafael 
de Medici nun, Über deſſen Lebensgang in einer Anm. zu meiner Ueber— 
jfegung der Meanderdepefhen ©. 90 das Wichtigſte zufammengeftellt ift, 
war nicht in die ſchwebende Hauptfrage, das werdende Bündnis zwiſchen 
Kaiſer und Bapft, eingeweiht, ſondern wurde erſt nad) getroffener Entſcheidung 
als Träger der abjehließenden Erklärungen des Katjerd nad) Nom geſandt; 
damit ftimmt der Inhalt unferer Depeſchen, die, ohne in die Tiefe zu 
dringen, den Vizekanzler angenehm über alle ſchwebenden Detailfragen, 
höfiſche Feitlichfeiten, StaatSaftionen und Intriguen, beſonders über das 
für die Heine Hauspolitif der Medici wichtige Treiben der italienischen 
Zand3leute unterhielten. — Für feine diplomatiſchen Verdienfte wollte ihn 
der Kaifer auf Koften des Kirchenftaates belohnen, indem er (1522 Suni 9) 
den Papſt Hadrian VI. erfuchen ließ, jenem die Gouverneurftelle von Barma 
und Piacenza zu übertragen; der Papſt aber war flug genug, das An— 
finnen abzulehnen; der Poſten erfordere einen erfahreneren Mann als 
Rafael ſei. M. Gachard, Corresp. de Charles-Quint et d’Adrien VI, 
p. XXXIl sag. 

71. (©.27) Der Kardinal ftarb in der Naht des 6. Januar infolge 
eine am 6. auf der Jagd erfolgten Sturzes vom Pferde im Alter von 
dreiumdzwanzig Jahren. Wie Petrus Martyr am 8. Febr. bemerkte, 
(Opus epp. p. 399) würden weder die Toledaner im bejondern noch die 
Spanier im allgemeinen darüber Thränen vergießen; ja e8 war fogar zu 
befürchten, daß Die heilige Junta, die Oberleitung der aufrührerifchen 
Kommunen, in Rom die Betätigung einer dem Kaifer feindlichen Perſön— 
lichkeit, wie des rebelliichen Biſchofs von Zamora, Antonio de Acuña, durch— 
feßen werde (Baumgarten I, ©.405). Daher wurde der Tod des Kardinals 
noch vier Tage lang geheim gehalten, jo beſonders vor dem franzöfiichen 
Gejandten Barroys, der daher in feinem Bericht den Tod auf den 11. Januar 
verlegt (Le Glay, Corresp. dipl. II, 457 ff.). Die Kaiferlichen hielten ſofort 
alle Briefe, jelbjt die des päpftlichen Nuntius zurück und ſchickten fchleunigft 
Kuriere nah Rom und Kaftilien, damit das Kapitel nicht die Wahl eines 
neuen Erzbiſchofs vernehme (Corner am 11. Jar. Sanuto 29, 581). Am 
25. Januar meldete Lord Berner? aus Calais an Wolfey, ein Herr vom 
faiferlichen Hofe habe ihm erzählt, daß der Erzbiſchof von Toledo in 
Worms geftorben jet und der Biſchof von Burgos, Bruder des durch die 
Verbrennung von Medina del Campo berüchtigten königlichen General- 
fapitäns Fonfeca, die Würde erhalten jolle (Brewer III, 1, p. 421). Da— 
durch wird eine lücenhafte Stelle im Berichte Spinelli® vom 25. Januar 
(l. e. p. 1574) verftändlicher; danach ging Fonfeca zum Könige und ftellte 
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ihm vor, daß den erſten Anlaß zur Unzufriedenheit Spaniens jene Er— 
hebung Wilhelms von Croy geboten hätte und welche große Unzuträglichkeit 
jetzt daraus entſtehen würde, wenn Karl das Erzbistum wieder dem Herrn 
bon Chièvres geben würde, wodurch nicht nur die Unterthanen, jondern 
Gott jelbft beleidigt werden würde wegen der Untauglichkeit und des jugend- 
lichen Alter3 jeines anderen Neffen Denn auch nad dem Berichte 
de8 Don Juan Manuel an den Markgrafen von Velez (Worms, den 
8. Januar; Conſt. von Höfler, Zur Kritik .. . der eriten Negierungsjahre 
Karls V. in den Denkſchriften der Wiener Akademie XXXIII, ©. 32) hatte 
der Sterbende zu Gunsten jeines Bruder, des Biſchofes [Robert] von 
Cambrai, auf Toledo refigniert, wozu der König jeine Einwilligung ge= 
geben habe; dies ſei der Auftrag der nah Nom abgegangenen Kuriere 
geweſen; Karl V. fei vorher ſelbſt in ein Klofter gegangen und habe eine 
Prozejfion für die Genefung feines Altersgenoſſen angeordnet. Thatſächlich 
hatte der Kaifer duch das Schreiben an den Papſt vom 11. Januar 
(Sadard, Corresp. de Ch.-Q. et d’Adrien VI, p. 244) nur vorgebeugt, 
daß die Kirche von Toledo weder durch Poftulation noch auf andere 
Art bejeßt werde, bis er felbit feine Wünfche dem Papſte anzeigen werde. 
Noch am 1. Sanuar 1592 hielt es der Kardinal Adrian für nötig den 
Kaifer zu warnen, daß er das hohe Amt nit „an Knaben, an Ungebildete 
oder ar, Wüftlinge” verleihen möge (l. e.p. 251); der zugleich von Adrian 
empfohlene Bewerber, Alfonjo de Fonfeca, Erzbiihof von St. Jakob von 
Gompoftella, erhielt denn auch 1524 die Kirche von Toledo, weil er ſich 
wohlmweislih ſchon dem Kardinal gegenüber zu großen Zahlungen an die 
Krone erboten hatte. 

72. (S.28) Mit dem „Burgiensis“ de Tertes fannı nicht wohl der 
Erzbiſchof von Burgos, Juan Rodriguez de Fonfeca, der Leiter des indiſchen 
Miniftertums und Gegner de8 Columbus, gemeint jein, da diefer am 25. Jan 
in Atorga ift (C. von Höfler, Zur Kritif ©. 43, aud am 11. April in 
Spanien, Prescott, ©. der Grob. v. Merico Il, 331). Es iſt einfach eine 
bequeme Ausdrucksweiſe anftatt des £orreften „Salzburgensis“. (Vgl. aud) 
den Bericht Cornaros, oben Nr. IV, ©. 30). 

73. (S.28) Ueber die Bedeutung und den Lebendgang Johann Faber, 
de3 Priors der Dominikaner in Augsburg (daher Augustanus), hat neuer= 
dings N. Paulus im Hiftor. Jahrbuch der Görres-Geſellſchaft VIL, 39 ff. 
gehandelt. Die in feinem von Paulus überfegten „Consilium euiusdam“ 
angeftrehte Vermittlung zwiſchen der Kirche und Luther war eigentlich das 
Werk des Erasmus, der ſich alle Mühe gab, diefen feinen Mittelamann 
den einflußreichſten Perfonen am Kaiferhofe zu empfehlen (vgl. meine Ale 
anderdepefchen 2. Aufl. S.31, Anm. 1). Doc führte den mönchiſchen Eiferer 
noch ein anderes, recht jelbftiiches Intereffe nad; Worms: er bewarb fid, 
was bisher überjehen wurde, um eine durch faiferliche Gunft zu erlangende 
Anwartſchaft auf das Bistum Trieft, deſſen Erledigung er CF gegen 1530) 
freilich nicht mehr erlebte, da «8 his 1546 in den Händen des faiferlichen 
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Rates und Öfterreichifchen Kanzler Pietro Bonomp war; aber 1519 ließ er 
fi) don König Siegmund von Polen, dem er wohl auf dem Miener 
Kongreß von 1515 befannt geworden war, ein Empfehlungsfchreiben an - 
den neuen Kaiſer ausftellen, worin diefer aufgefordert wurde, dem frater 
Joh. Faber Augustanus, ord. Praed. theologus, der fih durch jeine 
Gelehrfamteit, Frömmigkeit und Geſ häftsgewandtheit die Gunft Maximilian 
erworben habe und von diefem mit ſchwierigen Aufträgen betraut worden 
fei, das vor vielen Zeugen gemachte Verjprechen zu erfüllen, daß er nämlich) 
jeneg Bistum bei der erften eintretenden Bafanz erhalten jolle. Acta 
Tomieiana V, p. 95 sq. 

74. (S. 28) An einer leider im Eingang ehr verſtümmelten Stelle 
feines Berichts dom 24. Samıar berichtet Spinelli (Bremer III, Appendiz 
p. 1577), es jet für die Totenfeier des Kardinals die Predigt dem geiite 
Yichen Vater des Kaiſers [Joh. Glapion] Übertragen worden; als das aber 
zur Kenntnis des Kurfürſten von Mainz kam, ging er ſofort zum Kaiſer 
und ſetzte zu deſſen Verdruß durch, daß der Auftrag einem gelehrten 
Dominikaner erteilt wurde. Dieſer aber drang in feiner Predigt auf die 
Nücgewinnung der dem Neiche entfremdeten Länder; ganz Stalien jehne 
fi) danach, vor allem das Herzogtum Mailand. Die Simonie aber und 
das ſchlimme Leben in Rom gereichten zur Beleidigung Gottes und der 
Chriftenheit. Mit vielen Umſchweifen redete er den Kurfürften zu, Einige 
feit und gutes Einvernehmen unter fi) zu bewahren bei vernünftiger Bes 
ratung und Unterftügung des jungen Kaifers, der voll guter Abfichten fei 
bei all feinen Unternehmungen für das Gedeihen, die Erhöhung und 
Mehrung des Neiches. Ueber den eigentlichen Anlaß zu jeiner Predigt 
ging er leicht hinweg. Der päpftliche Gefandte jagt, er jet ein zweiter 
Luther. Wie ich glaublich berichtet bin, ift in verjchtedenen deutſchen 
Städten gegen die römische Kirche geichrieben und gepredigt worden und 
offen hat man erffärt, die Annaten von den Pfründen jollten dem Papſte 
nicht mehr gezahlt werden. Das Volk ift dadurch ſehr aufgeregt u. j. w. 

Dem venetianischen Gefandten teilte der Papſt nur mit, man jchreibe 
aus Deutfchland von der bevorftehenden Eröffnung des Reichstages; 
Gradenigo hörte dam aber noch „es habe dort ein Dominikaner gegen 
Zuther gepredigt und ihn verdammt, weil er die Defretalien verbrannt 
habe; das aber ftehe dem Kaiſer zu. Der Papſt hatte das anjcheinend 
übel aufgenommen. (Sanuto 29, 634). 

75. (S.29) Auch Tunftal zählt in einer Depefche vom 17. Dezember 
die verjchiedenen Perfonen und Gruppen auf, die des Katjerd Zug nad) 
Stalien wünſchen und bemerft fpeziell über den Kardinal Schinner, er 
wünſche nur zwei Monate Sold für ein Heer von Schweizern, um Mai— 
land zu erobern und die Franzofen aus Stalien zu vertreiben. Brewer III, 
p- 405 sg. 

76. (8.29) Der vom Papfte vertriebene Herzog von Urbino hatte 
1517 mit Hilfe Mantuas fein Land zurücderobert. Dann aber waren auf 
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die lagen des Papftes Franfreih und Spanien zu Gunſten der medi— 
cätfhen Hauspolitif gegen ihn aufgetreten: Karl I. hatte Hilfe geſandt und 
den Irbinaten des Herzogtums Sora verluftig erklärt, das fein Vater im 
Keapolitanifchen erfauft hatte und das fich jeßt der Herr von Chièvres 
aneignete. Vor dem neuen päpftlichen Oberbefehlshaber, dem Kardinal 
Julius de’ Medici, zog fich der Herzog nad) Perugia, das infolge der Teig- 
heit oder Werräterei des dortigen Dynaſten Joh. Paul Baglione 
fapitulierte. Doch mußte der Herzog bei Erfhöpfung jeiner Mittel unter 
dem Druck der Großmächte feinem Herzogtum gegen Löſung vom Banne 
entfagen. Während des Krieges war die Verſchwörung der Kardinäle 
gegen Leo X. ausgebrochen. Den Baglione lockte der Papſt 1520 nah Nom, 
wo er ihn foltern und enthaupten ließ; feine Güter zog er ein. Die Familie 
war nad) Padua geflohen unter den Schuß Venedigd (Roscoe, Leben 
2eo8X. II, 279 ff. III, 488f.). Petrus Martyr ſchrieb darüber am 7. Zuni1521, 
daß Nom deswegen gegen den Papſt aufgebracht jei, befonders aber die 
Golonna, die ſich dafür verbürgt hatten, daß Baglione nit von Leo X. 
getötet werde (Op. epist. Nr. 722, p. 411). Davauf bezieht fi auch bie 
Bemerkung in dem Briefe des Dietrich Butzbach (Worms, den 7. März), 
es ſei die Nachricht aus Nom gekommen, daß dort ein großer Auflauf 
geweſen ſei (NW. ©. 817). Auch die Söhne des Hingerichteten waren be= 
rühmte und gefürchtete Kriegsmänner; der hier erwähnte Sohn Horatio 
ftand fpäter während der Belagerung von Rom im Dienste des Papſtes 
und fiel 1528 auf der Seite der Franzoſen vor Neapel. 

77. (S.29). Magifter M. Sander, Dr. jur. utr. und päpftl. Notar, 
der 1515 das Benediktiner-Klofter St. Chriftoph bei Bergamo als Kommende 
erhielt (3. Hergenröther, Regesta Leonis X. Nr. 15324), hatte in Bologna 
ſtüdiert (Ch. Schmidt, Hist. litteraire de !’Alsace II, 62 sq.), dann als 
Geremonienmeifter in der Kapelle des Papftes gedient und in Rom fleißig 
Pfründen gefammelt; jo erlangte er durch den Tod des Pfründenfrefjerd 
Joh. Burchard, des Verfaſſers des berühmten Tagebuches (f 1506) das 
Dekanat von St. Thomas in Straßburg, wo er auch eine Penſion von 
einem Kanonikat zu St. Peter Junior genoß (JZtſchr. für G. des Ober— 
rheins VII, 133. 139f.). Dann trat er als Sekretär in die Dienfte des 
Kardinal Schimmer, Biſchofs von Sitten in Wallis, und begegnet num 
häufig bei defjen Verhandlungen mit den Eidgenoſſen, (wobei er mit Ulr. 
Zwingli und Beatus Rhenanus gelehrte Beziehungen unterhielt; vgl. 
Zwinglii opp. edd. M. Schuler et J. Schulthess, Zürich 1828—42, VH, 
58 sg. 68. 73. zu 1518/19 und A. Horamig und K. Hartfelder, Briefw. des 
B. Rh., Leipzig 1886) und den an ben Kriegen Karls V. interejfierten 
Mächten; unter den Diplomaten war er als der „Dechant von Breslau" 
befannt, doc dürfte er fich faum jemals im dortigen Domkapitel, deſſen 
zweite Dignität er jo lange innehatte, habe blicken laſſen. So klafft denn 
auch in der Serie der Breslauer Domdechanten eine Lücke, die von 1507 
His 1546 reicht (A. Kaftner, Archiv für die Gefchichte des Bistum Breslau. 
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Neiße 1858, I, 5.278). Wie der Arhivar des Fürſtbiſchöfl. Archivs, der 
Herr Geift!l. Nat Dr. Zungnig die Güte hatte mir mitzuteilen, „Fehlt in den 
Urkunden der erfter drei Jahrzehnte des 16. Sahrhunderts, in denen die 
Mitglieder des Domkapitel namentlich aufgeführt werden, der Dechant“; 
derfelbe Hat fich auch bei der Wahl des Biſchofs Jakob von Sala am 
1. Sept. 1520 nicht durch einen Profurator vertreten laffen (S. Zeitſchr. 
für Geh. u. Altert. Schlefiend XI, 303 f.); er ging damals gerade in 
einer wichtigen Angelegenheit feines Herrn, des Biſchofs Schinner, zum 
Kardinal Wolfey nah England mit Gmpfehlungsfchreiben des Kaifers 
d. d. Mecheln, 1520 Sept. 0. Sm nächſten Sommer wiederholte fich Diele 
Sendung (Schinner an Wolfey, Brüffel, 1521 Juni 29.). Im Dezember 
1521 ließ er dem englifhen Staatsmann Briefe durch die engliſchen Ge— 
fandten übermitteln und fo jcheint er i. J. 1523 einen Bericht aus Konſtanz 
über Verhandlungen der Verbündeten mit den Schweizern an MWolfey 
(Bremer. e. III, Nr. 958. 1375. 1860. 3103) als Agent Englands zu richten, 
in deſſen Dienften er nad) dem Tode Schinners (F am 30. Sept. 1522) ſich 
geftellt haben dürfte. Er wird 1529 geftorben fein, denn „am 6. Oft. 1529 
bewarb ſich Rudbertus de Mosheym, Dechant in Baffau und Propſt in 
Glogau, Dr. jur. utr. und Kaiſ. Rat, um das durch den Tod Sander& 
erledigte Dekanat. (Domarchiv M. 10. 11) ; ferner „wird in drei Quittungen 
und Vollmachten vom 28. Juli und 14. Sept. 1530 ımd 15. Sanuar 1531 
der Empfang von Geldern bejcheinigt, die „Doctor Michael Sanderus, 
quondam decanus apud ecel. Wratislaviensem“ hinterlaffen hatte”. Sener 
Bewerber, der gelehrte Korrefpondent des Grasmus und de Beatus 
Rhenanus, Ueberſetzer eines griechiſchen Werkes über die Pflege der Hunde, 
erlangte die vafante Prälatur nicht; er ftarb 1545 im Kerker, in den ihn 
jeine phantaftifchen theologischen Spekulationen — feine Schrift de eoelesti 
Hierusalem wurde unterdrückt — gebracht hatten (Joh. Heumaun (von 
Teutſchenbrunn) Doe. lit. var. arg., Altdorf 1758, p. 102. X. Horamis, 
Erasmiana, Wien 1878—85 (Situngber. der Akad.) ILL, 27f.). Statt feiner 
wurde „Joachim von Oels am 28. April 1531 Domdechant, vefignierte 
aber 1546 auf dieſe wie auf feine anderen Pfründen, darunter das Bistum 
Lebus, mwahriheinlih infolge feines Webertritt3 zum Proteftantismus“, 
Für die vorſtehenden ſchätzbaren Mitteilungen verfehle ich nicht Herrn 
Dr. Jungnig meinen verbindlichiten Dank auszuſprechen. 
78. (S. 29) Diefen Notar empfiehlt Meander am 29. April dem. 
Kardinal Medici als eine in der Kutherifchen Angelegenheit ſehr nüßliche 
Perſönlichkeit (Brieger S. 174. Ueberſetzung S. 204). Der Herold, der ſich 
jo ungehalten darüber zeigte, daß Sander den Papft gegen Fabers An— 
griffe verteidigte, war, wie A. fpäter berichtet (Brieger ©. 139. Ueberf. 
©. 163 ff.) jener duch Dürers Zeichnung verewigte Bürger von Oppenheim, 
der Luthern nach Worms geleitete. 

79. (S.30) Vgl. RA. Nr. 124. Der Abdrud bei Elze (Rivista Crist. III, 
p. 289.) bietet einige fleine Abweichungen von dem Auszuge bei Sanuto, 
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80. (©. 32) Es handelt fih um den von Papſt Clemens V. (1311) 
herrührenden Teil des Corpus juris canoniei, die Clementinae. 

8. (S. 32) „Warum des Papftes und feiner Jünger Bücher von 
Dr. M. Luther verbrannt jeien”. 

832. (S.32) Der Gejandte handelt hier erfichtlih unter dem Ein— 
fluffe Meanderd, der Ihon Mitte Dezember die Verhinderung der Einfuhr 
lutheriſcher Schriften in England ins Auge gefaßt hatte. Man follte von 
Nom aus an den päpftlihen Nuntius in England, Hieron. Ghinucci 
jchreiben und ebenjo an den König Heinrich VIIL. und an den Kardinal, 
. um den deutjchen Verlegern, die ihre Ware über Antwerpen jpedierten, 
das Geſchäft zu verderben. (Brieger ©. 32, Ueberfeßung ©. 50 f.) 

8. (©. 32) Lied NA. ©. 783, 3.29 ensue jtatt ensure. 

84. (S.33) Tunftal berichtet auch (Fiddes, Life of Wolsey, 2. edition, 
p. 231), Faber ſei trotz der Unzufriedenheit Aleanders aufgefordert worden 
die ganze Faſtenzeit über in Worms zu predigen. Aleander ſah ſich daher 
eifrig nach einem Erſatzmann um und ſchob nun den pfründenhungrigen 
Dominikaner Dr. Joh. Burchard vor, der ſchließlich bei der Verbrennung 
der lutheriſchen Bücher in Worms nach Schluß des Reichstags am 29. Mai 
die Predigt halten mußte. (Das über fein Leben Erreichbare habe ic) 
aufammengeftellt in der 2. Aufl. der Meanderdepeihen ©. 134, Anm. 1.) 

35. (&.35) Da der Kurfürft Joachim am 6. Febr. eintraf, it der 
Eingang des Bricfes noch an diefem Tage geſchrieben; abgegangen ift er 
zugleich mit den Depeſchen Aleander3 vom 6. und 8. Februar. 

86. (S.35) Der Herren della Cueva (im Tert „della Cova“) waren 
eine ganze Neihe in hohen Staats und Kriegsämtern thätig, jo Don Beltran 
und Don Luis, die Söhne des Herzogs von Albuquerque, und defjen Bruder 
Don Petro della Cueva; ein Don Juan, Bruder des Don Diego, war als 
Haushofmeiter mit in Worms, wo er im Mai ſtarb. Hier dürfte Don 
Luis gemeint fein, der nad einem Schreiben des Kardinal3 Adrian am 
15. De. aus Medina del Nivfeco zu mündlicher Berichterftattung ar 
Karl V. abgeordnet wurde. ©. C. von Höfler, Schr. der böhmiſchen Ge— 
ſellſchaft X, 70f. 63. 44. Sitz-Ber. der Wiener Akad. XXXIIL, 155 f. 194 1.0. 

87. (S. 36) Der Vizekanzler Don Antonio Aguftin muß damals 
nicht abgereift oder bis Ende April wieder zurücgefehrt fein, da er bei 
der Einholung Contarinis zur Audienz erwähnt wird. NA. IL, ©. 876, 
Anm. 2. 

88. (S. 37) Die Infel Djerba (Gerves) im Golf von Gabes (Kleine 
Syrte) im fühlihen Tunefien war unter dem großen Kardinal Jimenes, 
der 150510 an der Nordküfte von Afrika bis nad Tripolis bedeutende 
Groberungen machte, gewonnen worden, aber 1510 hatten die Spanier 
hier eine Niederlage erlitten, die den Barbaresten wieder da3 Uebergewicht 
gab; nachdem zwei Expeditionen gegen Algier (1516. 18.) gejcheitert waren, 
hatte Karl I. 1519 einen Zug gegen Dſcherba gerüftet, der im Juni 1520 
unter Hugo Moncada’3 Führung mit der Eroberung der Stadt und Inſel 
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endete (Baumgarten I, 124f. 215. 283f. 292ff., III 165ff.), nachdem die 
Korfaren des Raubneftes verzweifelten Widerftand geleiftet hatten. Früher 
hatte die Inſel lange unter der Herrſchaft der aragonefifhen Könige von 
Sicilien geftanden ; ihre Rückeroberung war für die geplagten Hüften Italiens 
noch wichtiger als für Spanien, und die Berichte der venetianifchen Agenten 
in Palermo, Neapel und Nom find denn auch voll von Nachrichten über 
diefen wichtigen Erfolg, den man den ſpaniſchen Waffen nicht recht gönnte, 
(Vgl. Sanutos Diarien Bd. 29 u. 30). Die Infel mußte Tribut zahlen, 
Geiseln ftellen, und im Sept. 1520 waren ſchon zwei mauriſche Gejandte am 
Hofe erfchienen, um dem Kaifer zu Huldigen (Brewer III, 1565. 1571). 
Nach RA. S. 770 wären fie erft im Dezember in Worms erſchienen; jeden— 
falls wurden fie jegt dem Reichstage vorgeführt, um diefem einen borteil= 
haften Begriff von der Macht des neuen Herren beizubringen; ein deutſcher 
Bürgersmann verwunderte fih denn auch jehr über die zehn Ellen langen 
Schleier, die fie um den Kopf tragen „wie eine Zigeunerin” (NA. ©. 816). 

89. (S.37) Diefer berichtete am 4. Februar an jeinen Herren über 
den Tod des Kardinal und die Eröffnung des Neichstaged. AA. IL, 
S. 824, A. 1. Auch dem Kaifer, dem er als feinem Lehnsherren huldigen 
ließ, überfandte der Herzog einige edle Pferde. Brieger ©. 91. Ueber— 
fegung ©. 114, Anm. 2. 

90. (S.37) Pietro Accolti, (geb. in Florenz 1455, T in Rom 1532), 
Kardinal vom Titel des Hl. Eufebius, von feinem Bistum furz der „Anconi= 
taner“ genannt, gehörte zu den durch Gelehrſamkeit ausgezeichneten Männern, 
am Hofe Leos X. ; diefer beftellte ihn 1514 zum Nichter in Reuchlins Prozeß, 
der mit Recht auf diefen feinen Gönner große Hoffnungen jeßte (2. Geiger, 
Briefw. 3. Neuchling, Tübingen 1875, ©. 237. 308), ſowie zum Mitglied 
der für Glaubenzfragen beftimmten Kommiffion des Lateranfonzil (derſ., 
J. Neuchlin, Leipzig 1871, ©. 307, U. 3). Im Tebruar 1520 trat er an 
die Spige der mit der Entſcheidung über Lutherd Sache und Ausarbeitung 
der Bannbulle betrauten Kommiffion (Vgl. E. 2. Enders, Luthers Briefw., 
Frankfurt a. M. 1884, I, S. 331 Nr. 10 über feine kritiſche Haltung gegen= 
über Silvefter Prieriad); der von diefer acceptierte Entwurf der Bulle 
rührte von ihm her. 

Der Kardinal wollte jegt, wie das jo üblich war, um feine zahlreichen 
Pfründen im Befiß feiner Familie zu erhalten, diejelben ſchon bei Lebzeiten 
auf feine Neffen, die Brüder Benedetto und Francesco, übertragen, deren 
eriterer denn auch Gremona und Ravenna erhielt, während er auf Ancona 
zu Gunften des zweiten verzichtete. Um bezüglich des Bistums Arras in dent 
zwiſchen Karl V. und Fankreich ftreitigen Grenzgebiet Artois ganz fiher zu 
gehen, beivarb ex fich gleichzeitig um die Zuftimmung Franz L, denn am 
6. Nov. 1521 dankte er dem Schatmeifter Aobertet, daß der König ihm 
fein Placet zugeftanden habe, um das Bistum Arras zu Gunſten feines 
Nepoten zu refignieren. (Gius. Molini, Documenti di storia italiana I, 
p. 130 89.). Es gelang ihm aber jein Plan weder bei dem Spanischen noch 
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bei dem franzöftichen Bistum; Arras, dag er von 1515—1523 als Ad= 
miniftrator innehatte, ging 1524 an den noch nicht zwanzigjährigen Euſtachius 
von Croy über. (S. oben Arm. 65). 

91. (S.38) Der Berichterftatter ſchildert das Blutbad von Stock— 
holm, durch das Chriftian II. auf den Nat eines ruchlojen Geſellen, de 
Dietrich Slaghek, dem er das eine der erledigten Bistümer und bald aud) 
das Erzbistum Lund verlieh, die Unabhängigfeitzbeftrebungen der Schweden 
endgiltig zu brechen gedachte; bezeichnender Weile mußte den Rechtsgrund 
zu der grauenhaften Schlächterei der päpſtliche Bann liefern, in den die 
Schweden wegen Gefangennahme des däniſch geſinnten Erzbiſchofs von 
Upſala gefallen waren. Auf die in Rom ſelbſt energiſch erhobenen Klagen 
der Schweden ſtellte man ſich in Rom, als wolle man ihnen Genugthuung 
geben, hütete ſich aber wohl den König ſelbſt verantwortlich zu machen, 
ſondern war es zufrieden, daß dieſer vor dem zur Unterſuchung entſandten 
Nuntius ſeinen bisherigen Helfershelfer, den Erzbiſchof von Lund, preis⸗ 
gab, der nun am 24. Januar 1522 gehängt und verbrannt wurde. 

Es befand fih damals ein faiferlicher Gejandter in Stockholm, 
Dr. Sohann Sugquet, (neben feinem Bruder Anton als Freund des Grad 
mus Nicht unbefannt), der dem König bei der Krönung am 4. Nov. das 
Goldene Vließ überreichte. Man nahm dem auch am faiferlihen Hofe 
die Stockholmer Ereigniffe nicht beſonders tragiſch. 

92. (S.38) Die Stelle jpiegelt die vom Gerücht übertriebenen Er— 
lebniſſe Ecks in Leipzig und Erfurt wieder, als er zur Verkündigung der 
Bannbulle in beiden Univerfitätsftädten erichienen war. So ſchrieb Karl 
von Miltig an den Kurfürften Friedrich, Reipzig den 3. Oft. (Cyprian, 
Nützl. Urk. I, 438), Eck habe vor den Drohungen der Studenten aus jeiner 
Wohnung in das Klofter zu den Paulern fliehen müſſen [am 29. Sept.] 
und dürfe fih nicht Schauen laſſen. Ein auf feine Klagen vom Rektor 
Mofellan exrlaffenes Mandat wider folche, die Eckium diefermaßen plagen, 
habe nichts geholfen. „Sie haben ein Lied von ihm gemacht und fingen 
uf der Gaffen“. Er ſei hochbefümmert, der Mut und das Pochen in ihm 
gelegt; man ſchicke ihm alle Tage Feindesbriefe ing Klofter und ſage ihm 
Reibes und Gutes ab; fünfzig Studenten aus Wittenberg feien auch da, 
die fih unnütz machen auf ihn. Zuther ſelbſt ſchrieb an demfelben Tage 
an Spalatin (Enders, Luthers Briefwechfel II, ©. 487): Eccium Lipsiae 
et male tutum et eontemptum haberi, multisque diplomatibus passim 
affixis irrideri..... Denique hospitio mutato in monasterio Praedieatorum 
divertitur; iactatur palam, eum non evasurum insidias, non reversurum 
Ingolstadium; nollem eum oceidi... Am 30. Oft. nachts ſchon war CE 
nach Freiburg abgereift. In Erfurt, wo er etwa am 10. Oft. erſchien, 
lehnte die Univerſität die Verkündigung der Bulle entichteden ab; die Studenten 
drohten ihm und warfen die zerrifjene Bulle ind Waſſer. Wenn Luther 
am 4. Nov. ſchrieb: Adolescentes Erffordiae armati Eceium obsederunt 
(a.a. O. II, Nr. 362, ©. 511; pgl. auch den Brief vom 30. Oft., Nr. 358), 


80 


io fieht man, wie das Gerücht die Gefahren und Großthaten Ecks ver— 
größert hatte. Vgl. hierzu 3. K. Seidemann, Beitr. z. Reformationsgeſchichte, 
Dresden 1846, I, ©. 38 ff. 

Aleander verzeichnet übrigens am 15. März das Gerücht, daß im 
Mainzer Sprengel ein Priefter, weil er gegen Luthern predigte, erichlagen 
worden jei. Brieger ©. 106, Ueberſetzung ©. 128. ; 

93. (5.38) Es Handelte fi) um Luther Oblatio et protestatio, 
die er mit Schreiben vom 25. Januar feinem Kurfürften überjandte, wobei 
er fein Erbieten wiederholte bei Zuficherung freien Geleits por unparteiiichen, 
gelehrten Richtern Nede ftehen zu wollen. Aleander jchildert die Szene 
bei Ueberreihung der Schrift durch den herzoglid ſächſiſchen Marſchall 
Nickel zum Stein in feinem Schreiben vom 8. (Brieger ©. 55, Weber) 
&.79, Anm. 1), dem er ebenfall3 das von Karl V. zerriffene Exemplar 
beifügte; es ift Klar, daß der Verfaffer unſeres Schreibend der nächſte 
Kollege Aleanders geweſen jein und daß auch er feine Depeihe an den 
Bizefanzler adrejfiert haben muß. 

94. (S.39) Der Magifter Joh. Angelus de Arcimboldis, Dr. jur. utr., 
päpft. Notar und Neferendar, ftammte aus einer unter den Sforza empor= 
gekommenen Mailänder Familie und war der unehelich geborene (S. Hergen= 
röther, Regesta Leonis X. Nr. 5553) Enkel des Kardinal Johann 
Hreimbold (F 1491 in Rom als Erzbiſch. von Mailand und Legat von 
Perugia) und Großneffe des Erzbiſchofs Guido Antonio Arc. von Mailand. 
Er wurde 1514 Propſt von St. Viktor zu Nreifate (1. e. Nr. 9738 — 40. 
13114) und noch in demselben Sahre zunächſt auf zwei Sahre als Special= 
nuntin und Kommiffar zur Verkündigung des für die Kirchenfabrik von 
St. Peter beitimmten Ablaſſes mit umfaffenden Vollmachten ausgeftattet 
(l. e. Nr. 13053. 13090. 17860). Abgejehen von den dem Erzbiſchof Albrecht 
vorbehaltenen Kirchenpropinzen von Mainz und Magdeburg, umfaßte fein 
Wirkungskreis ganz Deutichland, Burgund und die nordiſchen Reiche (Rapp, 
Kleine Nachlefe II, 164 ff). Für ganz Deutfchland und Burgund war 
er außerdem mit der Erhebung aller der apoftolifhen Kammer zuftchenden 
Einfünfte ſowie des Peterspfennigs beauftragt und durfte für fi und 
jeine Subfolleftoren, unter denen Teßel der befanntefte ift, den vierten 
Teil, jenjeit8 der Oftjee gar die Hälfte des Ertrags behalten (Hergenröther 
Nr. 17556. Weilung an den Bischof von Meißen zu Gunften feiner Sendung 
Nr. 17844). Wenn er Schon in Deutfchland durch feine Habgier und Härte, 
die auch der Fatholifche Raynald in den Ann. eeel., wie ſchon Paolo Sarpi, 
tabelt, ſowie durch feine Prunkſucht und Schlemmerei Anftoß erregte, ſodaß 
Ihon 1516 die Franzisfaner nah Beſchluß ihres Kapitel zu Weimar 
nichts mehr mit feiner Sade zu ihun haben wollten und in Lübeck fein 
Unterfommiffar Antonius getötet wurde (Rarajan zu Fontes rer. Anstriae. I, 
1,©. 91), jo jollte ihm doch erft die zweideutige Rolle, die er in den 
nordiſchen Reichen jpielte, verhängnisvoll werden. Chriftian I. hatte ihm 
gegen Zahlung von 1100 rh. ©. die Verkündigung des Ablafjes in Däne- 
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marf gejtattet und mollte ihn dann in Schweden zur Befeftigung der 
däniſchen Herrſchaft benugen. Are. ermahnte denn auch die Schweden 
den Erzbiſchof Guſtav Trolle von Upſala freizugeben, der den Vorfämpfer 
der ſchwediſchen Freiheit, der Reichsverweſer Steen Sture gebannt hatte; 
dann aber ließ er fi) von dem letzteren beftechen und gab ihm die dänischen 
Intereſſen preis. Chriſtian verhaftete darauf feinen Bruder Anton, Der 
eben mit der Hälfte des Ablaßgeldes abreifen wollte, worauf der Nuntius 
aus Lund entfloh und am 8. April 1519 den König brieflih um Freilaffung 
feine® Bruders und Herausgabe des Geldes erjuchte; die Erbitterung fei 
in Schweden zu groß geweſen, als daß er etwas für den König hätte 
thun können. Chriftian II. Eagte nun in Rom über Arc.'s „Verrätereien” 
und ließ durch den Erzb. Birger von Lund den Prozeß einleiten, ließ 
dann zwar auf Bitten des Papites den Anton A. frei, behielt aber das 
Geld. Nom behandelte dieje Angelegenheit mehr als Brivatjache des Nuntius 
und beauftragte den Kardinal Pucci und dann den nah Dänemark ges 
fandten Nuntius 3. Fr. de Potentia den Streit zwiſchen dem König und 
Arc. zu ſchlichten. — Zur Zeit unferer Depefche war Arc. noch bei dem 
Kaiſer als dem Schwager Chriſtians ſchlecht angejchrieben; bald aber ging 
er als Matländifcher Gejandter nad) Rom, trug viel zur Groberung von 
Mailand bei und ftand fo bei Karl wie bei Hadrian VI. in hoher Gunſt 
(Bericht des dan. Agenten, Nom, 1522 März 22.). Gr wurde 1525 Biſchof 
von Novara, 1550 Erzbiſchof von Mailand und ftarb 1555. 

Sn Deutjchland verjpottete ihn der Humanift Jakob Sobius in der 
ſatiriſchen Schilderung eines Ehehandels vor dem Tribunal des päpft- 
lichen Kommiſſars (Philalethis... dialogus de facultatibus Romanensium; 
vgl. D. Fr. Strauß, Ulr. v. Hutten I, ©. 46.) 8. Krafft in der Ztſchr. 
des Berg. Gejch.-Ver. VI, 232. Weber fein Treiben in Norddeutichland 
K. Hamann, Ein Ablaßbrief von Arcimboldi, Hamburg 1884 und 
C. H. W. Siem, Die Einführung der Neformation in Hamburg, Schr. 
des Ver. für Neformationzgeih. Nr. 16, ©. 28f. Grundlegend Joh. Gram 
in den Seripta societ. Hafn. (Stopenhagen 1747) TIL, 7. 18sq. 44 sq. 70. 
Fr. Münter, Kirchengeſch. von Dänemark, Leipzig 1833, IH, Iff., ©. 907: 
Arc.’3 Fakultäten. C. F. Mlen, Geſch. des Könige. Dänemark, Deutſch 
v. N. Fald, Kiel 1846, ©. 230 ff. 

95. (S.39) Der Graf gehörte zu einer in Brescia anjälligen Familie, 
die damals wohl überwiegend der Faiferlihen Partei folgte, ſodaß Graf 
Camillo zu den bon den Franzofen Verbannten gehörte, die die Rücker— 
oberung von Mailand durch Karl V. betrieben. (Vgl. Sanutos Diarien 
30, 20: aleuni brexani gibelini zo& di quelli di Gambara; ebenda 31, 212 
Graf Camillo, 45 Graf Joh. Franz, der Vater der Dichterin Veronika ©. 
(Roscoe, Leben Leos X., II, ©. 40f.), deren Sohn Hieronymus Kardinal 
wurde. Ihr Bruder Uberto de G., päpftlicher Protonotar, 1528 durch 
Clemens VII. Statthalter von Bologna und Kardinal (a. a. ©. III, 489f.) 
ſollte der Lafterhaftefte Mann von Italien jein Baumgarten, Geld. 
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Karl V., IH, 72). — Der Kardinal von Salzburg betrieb den Zug nad) 
Stalien jehr eifrig (Tunftal an Wolfey, Brewer III, p. 405 sq.), während 
der Bapft noch als Parteigänger Frankreichs und Gegner diefer Unter 
nehmung daltand. j 

96. (S.39) Nur für diefe Beratungen über das Edikt, Die nur den 
Zweck hatten, das „Temporifieren“ der leitenden Staatömänner, Chiepres” 
und Gattinaras, in Luthers Sade zu masfieren, wurden die ganz hetero- 
genen Ratskollegien der Neiche Karls V., nämlich der von Marimilian I. 
überfommene deutſche Hofrat, der burgumdifche Geheime Nat, die eigentliche 
Zentralbehörde des neuen Kaifers, und endlich die wenigen anweſenden 
Mitglieder des aragonefiihen und des faftilianifchen Staatsrat? zu ganz, 
unmaßgeblihen Sigungen vereinigt. (Vgl. die Einleitung zur 2. Ausg. 
der Ueberſetzung ©. 12ff.). 

97. (S.41) Zu der Ueberfegung des „e quatuor capitibus* und der 
damaligen Ahnenprobe an Domftiftern vgl. etwa ©. A. Seyler, Geld). der 
Heraldif, Nürnberg 1885—89, Abſchnitt V, ©. 54; Erſch und Gruber 
57,363 die franzöſiſchen Kunftausdrüce quartiers oder lances. — Ueber 
die Beweiskraft diefer Ahnenprobe für Aleander3 Herkunft habe ich in der 
Einleitung zu meiner Weberfegung der Meanderdepeihen (2. Aufl, ©. 9, 
Anm. 1) in Anlehnung an die Kritif eines der genaueften Kenner der Ge— 
ihichte von Friaul gehandelt. Die phantaftiihen Titel hat ſich der frühere 
arme Korrektor und Profeſſor erſt beigelegt, als er in die politiiche Laufe 
bahn übergetreten war und feit 1514 als Kanzler des Biſchofs von Lüttich, 
feit 1516 als defjen Gejandter in Nom ſich erfolgreich um fette Pfründen 
und Kirchliche Ehrenftellen bewerben fonnte (vgl. a. a. O. die Nachweiſe 
im Negifter ©. 258). Seine venetianifhen Landsleute, die Gejandten in 
Kom und am Kaiferhofe (Lippomano, Nom. 1520 Juli 24 dei R. Brown ILL, 
84, Rafael de Medici, ſ. oben ©. 40, U. Saretta ©. 45, ©. Contarini ©. 60, 
und den Negiftraturvermerf in Anm. 70), nennen ihn hartnädig nur 
Messere Leandro, und dies war der eigentliche Name des Bürgerjohnes 
aus Motta; auch das a Leandris ift nicht als Adelstitel aufzufaffen. 

98. (S.41) Die Stelle findet fich in dem bei Böding, Hutteni opp. III, 
p. 468 gedruckten Gedicht, in dem ausgeführt wird, was alles die Chriften- 
heit von den Juden jchon zu leiden gehabt habe; es wird an Pfefferforn, 
den Anftiffter des Reuchlin'ſchen Streithandels, erinnert und dann heißt es: 


Nune Aleander adest, recutitae gloria gentis, 
Intentatque viris omnia dira probis: 

Eece armata venit fietis nigra bellua bullis 
Et ovem simulans hostica euncta parat, 

Exurit libros, magis exurendus atipse, 
Si caperet factis praemia digna suis. 


Im weiteren wird beſonders auf den unverkennbar jüdiſchen Typus in 
Aleanders Haltung, Stimme, Sprache, Sinnesart und Sitte hingewieſen 
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und mit einem deutlichen Appell an die deutſchen Fäufte dagegen proteftiert, 
daß dieſes Scheufal fich am Hofe einfchleichen durfte. Verfaſſer des Ge— 
dichtes ift höchſt wahrjcheinlich Hermann von dem Buche. Mleander nennt 
das Gedicht ein Callinoeum, d. h. im Gejchmad des Kallinos, der den 
Griechen als Erfinder der Elegie galt und zwar einer Elegie von friegerifch- 
politiihem Snhalt. 

99. (S.43) Es ift Bal. S. 59, 3.8 von oben zu [efen proponerem 
ftatt proponeretur. 


100. (©. 43) Al. überträgt auf den Dichter Simonides, der aller= 
dings am Hofe des ſyrakuſaniſchen Tyrannen Hiero lebte, die befannte 
Geihichte, die in den Fabeln des Hygin von Möros und Dionyſius er= 
zahlt wird, während in andern antiken Quellen das Freumdespaar Damoır 
und Phintiad genannt wird, 


101. (S. 44 Al. meint da3 eigentlich nur für die faiferlihen Erb— 
lande beftimmte Dekret, da3 er ſchon im Oftober 1520 in Antwerpen 
erlangt, in Löwen für Brabant hatte unterfiegeln laffen (NA. Nr. 59A., 
Ueberſ. ©. 19f.), kraft deffen er dann allerdings nicht nur in Löwen und 
in Lüttich, Jondern auch in Köln, Trier und Mainz Luthers Bücher hatte 
verbrennen lafien. Sn Worm3 war aber damit nicht? anzufangen (vgl. 
feine Depefche vom 14. Dez., Brieger ©. 19, Ueberf. ©. 33); es begannen 
damit die langwierigen Bemühungen Mleander3, ein bejonderes fatjerliches 
Mandat mit der Neihsaht gegen Luther auszumirken. 

102. (S. 44) Bol. hierzu den Eingang der Depeſche Aleanderd vom 
27. Februar (Brieger, ©. 68f. Ueberſ. ©. 91f.); danach fträubte er fich, 
dem Geheimen Nate des Kaifers gegenüber noch hartnäckig gegen diejen 
modus procedendi, gegen den er doch im Stillen nicht viel einzumenden 
hatte, und erwirkte denn auch Die Zufage des Großfanzlerd, daß dag 
Mandat „zwar mit Vorwiſſen der Fürften, nit aber auf 
ihren Nat und mit ihrer Zuftimmung“ erlaffen werden jollte; 
fchließlich aber wurde doch weder das Sequeftrationgmandat nod das 
Wormſer Edift den Fürften, gejchweige denn ſämtlichen Ständen des Reichs— 
tags vorgelegt. 

1038. (S.44) Photinus, Bischof von Sirmium, hatte über die Berjon 
Chriſti eine: fegerifche Lehre aufgeftellt, die 347 in Mailand und gegen 
345 in Antiohia verdammt wurde. 

104. (©. 45) Ueber Meanders Ajchermittmochgrede vgl. feinen eigenen 
Bericht vom 14. Febr., Brieger ©. 7Lff., Ueberſ. ©. 8öff., jowie den des 
kurſächſiſchen Kanzler Brüd, AA. Nr. 67. 

105. (©. 46) Einen knappen biographiichen Nachweis über dieſen 
findet man in meiner Ueber). ©. 47, 4.1. 

106. (8.46) Es bezieht fich dies auf die Vorgänge im Rurfürftens 
Eollegium (Brieger ©. 70, Ueber]. ©. 93). Im folgenden wird dann über 
den Beſchluß der Neichsftände vom 19. Febr. berichtet (RA. Nr. 69), den 
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auch Aleander a. a. DO. eingehend befpricht. Weber die Antwort des Kaiſers 
vom 1. bezw. 2. März vgl. Ueberſ. ©. 95, Anm. 2. 

107. (©. 49) In NA. Nr. 82 wird zum erften Male der franzöſiſche 
Originaltert, beglaubigt von dem Erſten Gefretär, dem Burgunder 
3. allemand, mitgeteilt. Vgl. über diefen und den Inhalt der kaiſer— 
lichen Erflärung, Ueber]. ©. 177, A. J. 

108. (8.50) Man vergegenwärtige fih den befannten Holzſchnitt 
aus Lukas Cranachs Schule vom Jahre 1520 (allgemein zugänglich 3. B. 
in 2. Stade Deutſcher Geſchichte, Bd. II, Hinter ©. 58), der Luthern noch 
im Mönchskleide zeigt mit großer Tonfur, jo daß nur ein ganz ſchmaler 
Kranz furzgehaltener Haare ftehen geblieben ift. 

109. (S. 50) Nach Vermutung der NA. war es der humaniſtiſch 
gebildete und auch litterariſch thätige Sekretär Marimiltan Transſilvanus 
(Siebenberger), über den ich einige biographiiche Daten in Ueberſ. ©. 61, 
A.1 gebe. Er ftand zwar nicht im Dienfte des Erzbiſchofs von Salzburg, 
fondern in dem des Kaiſers, doch möchte ich für diefe Vermutung an— 
führen, daß er auch bei Aufitellung des Entlaſſungsprotokolls in Luthers 
Angelegenheit verwendet wurde (Brieger ©. 165, Ueber). ©. 192). 

110. (S. 50). Biographiſches über den Offizial, den ich nicht Joh. Ed, 
jondern „von der Ecken“ zu nennen vorſchlage, in Ueber). ©. 169, A. 3. 

111. (S.50) Im Spanischen fteht „del estado“, aber gewiß nur 
mißverftändlich, indem ftatt des „et status“ des Redners nur status gehört 
oder gelefen und dies als Genitiv aufgefaßt wurde; NA. ©. 635, 3.23 
fteht denn auch „y estados“. 

112. (S.51) Daß Luther am erften Tage befangen war, geht au 
aus dem Berichte der Straßburger Gejandten hervor, die ihn nicht gut 
verftehen konnten, weil er „mit niederer Stimme geredet habe”. Zum 
zweiten Verhör erſchien er „mit fröhlihem Gemüt”, wie u. a. der Ansbacher 
Sekretär Vogler berichtet. NA. S 851. 853,4. A. Hausrath Hat in jeiner 
foeben erjchienenen Schrift „AU. und Luther auf dem Neichtage zu Worms“ 
(Berlin 1897), in Ausführung einer Bemerkung Rankes, Luther Bitte um 
Aufſchub als mohlüberlegten Schachzug nachgewieſen und im Zuſammen— 
hange damit die beſonders auf das Zeugnis des Frankfurter Geſandten 
geſtützten abfälligen Urteile über Luthers Befangenheit, die man gern als 
Aeußerung der Furcht und Unentſchloſſenheit gedeutet hat, zurückgewieſen 
(S. 246 ff. und die Abhandlung ©. 355—368). Er hat die Stelle des 
ſpaniſchen Bericht? überjehen, Doch iſt diefer, wie ich in der Einleitung 
©. 8f. und in Anm. 121f. nachgewieſen zu haben glaube, nicht frei von 
der Tendenz, Luthers Erjcheinen vor dem Neichstage in möglichſt uns 
günftigem Lichte erfcheinen zu laffen. Indefjen kann man ruhig zugeben, daß 
Luthers entjchuldigender Hinweis auf feine mönchiſch-beſcheidene Erziehung 
im Eingang der Rede vom 18. April auch diefem anfänglichen Mangel an 
Sicherheit des Auftretens gegolten habe; daß alle andere eher als Furcht 
und Unentſchloſſenheit zu Grunde lag, hat er ja vorher wie nachher zur 
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Genüge bewiejen. Sm Webrigen jei mir nur die Bemerkung gejtattet, daß 
ich bejonders in der Auffaffung und Beurteilung der Depefchen Aleanders 
als Hiftorifher Duelle von Hausrath abweiche, wie ih in der Deutſchen 
Litteraturzeitung darlegen werde. — Die unruhige Haltung de Kopfes 
verftieß gegen die mönchiſche Etiquette und wurde auch von Aleander miß- 
fällig bemerkt. Brieger ©. 147. Ueber]. ©. 171. 


113. (S. 52) Der vorftehende Eingang der Nede Luthers iſt unver— 
fennbar eine anfangs faft wörtliche, dann ftarf gekürzte Webertragung 
nach jener von Zuther jelbft Herrührenden lateinifhen Aufzeichnung feiner 
Rede vom 18. April, die gleihermaßen von Spalatin wie von dem Trierer 
Dffizial in ihre Berichte (RA. ©. 551 ff. ©. 591) eingeihaltet wurde und 
dem fpanifchen Neferenten gewiß jchon gedruckt vorlag (S. Ueber). ©. 174, 
Arm. 2); und jo ift denn die legte wunderliche Bemerkung über „libros 
en estilo facil y elaro* (RW. ©. 635, 3.2) die ungeſchickte Wiedergabe 
der Stelle über He erfte Gattung von Büchern, in denen Luther vom 
hriftlichen Glauben und frommer Sittenzucht „adeo simplieiter* gehandelt 
Haben wollte, daß auch feine Gegner fie für nützlich „et plane dignos 
leetione cehristiana® hielten (NA. ©. 552, 3. 8—10). Das Folgende ift 
ftarf zufammengedrängt, doc ebenfall® nach diefer lateiniſchen Vorlage 
gearbeitet; (vgl. beſonders die beiden Schriftftellen, AA. ©. 554). 

114. (S.54) Hier jcheint der Verfaffer den von Mleander veran— 
laßten Bericht des Offizials vor fi) gehabt zu haben; beſonders entiprechen 
die legten beiden Säte (NN. ©. 635, 3. 30—83 und 33—37) den lateinſchen 
Stellen ©. 593, 3. 9-12 und 19—27. 

115. (©. 54) Dieſes Anerbieten hat von der Eden in feiner Nieder- 
ſchrift, vielleicht weil e8 ihm hinterher bedenklich) vorfam, nicht wiederholt, 
doch muß es in feiner Nede vorgekommen jein, da e& bei Mleander am 
Eingange der Erwiderungsrede des Offizials erwähnt wird (Brieger ©. 1527. 
Ueberſ. ©. 175). 

116. (8.54) Bgl. hierzu die Einleitung ©. 9 und Anm. 26. 


117. (&.55) Dasſelbe berichtet Meander, Brieger ©. 153, Ueber). 
S. 176. Und der Nürnberger Sirt Delhafen (geb. 1566, 7 1539), ein früherer 
Beamter der Reichskanzlei, Thildert einen ähnlichen Ausbruch der tiefen 
Gemütsbewegung Luthers: „jobald er in die Herberge eintrat, reckte er 
in meiner und anderer Gegenwart die Hände auf und mit fröhlichen An— 
geficht ſchrie er: Sch bin hindurch, ich bin hindurch!” NA. ©. 853. 

118. (S.55) Auch in dem lutherfreundlichen Beriht (Spalatins 2) 
wird erzählt, daß Luthern, als er vom Verhör vor dem Kaiſer herunters 
fam, eine Menge Spanier mit Höhnifchen Zurufen und anhaltendem Ges 
brüll empfingen und begleiteten. NA. ©. 558. 

119. (©. 55) Im folgenden wird im ganzen zutreffend ber Inhalt der 
auch von Meander (Brieger ©. 158, Ueberf. ©. 182) erwähnten Kundgebung 
mitgeteilt, die mit dem omindjen Worte „Bundſchuh“ unterzeichnet war. 
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Bol. auh NA. ©. 571, Anm. 1, Briegers Ztiſchr. für Kirchengeſch. VIII, 
483, 4.1. 

120. (S. 55) Höchſt wahrjcheinlich ift hier jenes Spottbild gemeint, 
auf dem Meander mit den Füßen am Galgen hängend abgebildet war, 
vermutlich ein roher Holzfchnitt, über den der Nuntius am 5. Mai berichtet 
(Brieger ©. 83, Ueber]. ©. 213). 

121. (©. 56) Meander berichtet mehr der Wahrheit gemäß, daß man 
nur von Luthern gefagt habe, er wolle nur aus Furcht vor den Todes— 
drohungen feiner Gefährten nicht wiederrufen, und daß für diefen Fall 
ihm der Erzbiſchof von Trier eine fichere Verjorgung angeboten habe. 
Brieger ©. 164, Ueberſ. ©. 190 f. 

122. (©.56) Was e3 mit der hier angedeuteten, durch eine verfäng- 
liche Zwifchenfrage des Cochläus prodocierten Aeußerung Luthers auf fi) 
Hatte, erfieht man aus NA. ©. 626, Brieger ©. 163, Ueber). ©. 189, 4. 3. 

123. (©. 56) Der Nuntius Caracciolo hatte in der That eine Ab— 
ihrift an den Vizefanzler Medict eingefandt und jollte noch weiter über 
die aufrichtig katholiſche Gefinnung, welche die ſpaniſche Nation in der 
Heimat wie am Hofe in Worms zeige, nah Nom berigten. (Mleander 
am 8. Mai, Brieger ©. 193, Ueberſetzung ©. 215f.). 

124. (8.57) Die Lesarten bei TH. Elzel. ce. (RivistaCrist. III,p. 291 sq) 
verdienen an einigen Stellen, fo das cosı ftatt hogi zu Karla V. Erklärung 
vom 19. April, den Vorzug vor denen in Sanutos Auszuge — Dem 
muftergiltigen Abdruck eines Teiles diefer Depeſchen Contarini3 in den 
RA. it das in der Markusbibliothek befindlide, von ſeinem Geſandt— 
ſchaftsſekretär Lorenzo Triviſani geführte Briefbuch zu Grunde gelegt. 
RU. ©. 875. 

125. (©. 57) Der umfangreiche lateiniihe Bericht Contarinis an 
Mattheo Dandolo. (Sanutos Diarien 30, 210— 214. Dittrich, Regeſten 
und Briefe Contarinig ©. 254—257, R. Brown, State papers III, 116 ff.) 
enthält bei eingehender Erzählung von Luther Erfcheinen in Worms nichts 
Charakteriſtiſches, was nicht auch in dem Fürzeren Schreiben an Tiepolo 
enthalten wäre. Hier wird der Dux Cariati (richtiger Graf von Gariati, 
Herzog don Gaftrovillari) als Gewährsmann für diefe Vorgänge erwähnt; 
das vielberufene Urteil über Luthers Weſen lautet hier: Martinus hie 
expeetationem fere omnium fefellit. Nam neque vitae integritatem neque 
prudentiam ullam prae se fert. Diseiplinarum est ignarus adeo, ut 
nihil egregium habeat praeter imprudentiam. Schon die boshaft wigige 
Zuſpitzung dieſes Urteils hätte gegen feinen fachlichen Gehalt vorfichtig 
machen jollen; es liegen ihm, wie am Schluß der Einleitung ausgeführt 
wurde, feine anderen Beobachtungen zu Grunde, als die den weltkundigen 
Dr. Beutinger veranlaßten fein Endurteil über Luther in Worms dahin 
zuſammenzufaſſen: „Sch habe ihn nicht anders gefunden und gefehen, denn 
daß er guter Dinge ift.” (NW. ©. 862). 

126. (S. 57) Nah RA. ©. 873, A. 6, 875, A. 2. 
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127. (S.58) Genauer den Dr. Joh. von der Eden, den Dr. Joh. 
Schneidpeck, dfterreichifchen Kanzler (vgl. über diefen Ueber). S.192, A. 1) 
und den Sekretär Marimilian Tranzfildanus. 

128. (S.59) Die Gründe, die in Mainz zu der Vermutung führten, 
diefer Hektor von Mörlau, genannt der Böhme, habe Luthern aufgehoben, 
Habe ih in der Arm. zu Brieger ©. 210 (Ueber. ©. 37 X. 1) nad) 
H. F. Avemann, Beichreibung der Burggrafen von Kirchberg, Frank— 
furt a. M. 1747, dargelegt: wir finden da den Naubritter in Fehde einmal 
mit dem Kurfürften von Sachſen, dem er gern einen Schabernad ange— 
than hätte, ſodann mit dem vertriebenen Abte von Fulda, Burggrafen 
Hartmann von Kirchberg (vgl. über diefen Ueber). ©. 47, A. 1), dem er 
einen Neffen, den Burggrafen Siegfried, mweggefangen und bei deſſen 
Gegnern, der Nitterfchaft des Stifts Fulda, ex Unterſchlupf und Nüchalt 
gefunden Hatte; da Friedberg, der Ort, wo Luther den kaiſerlichen Herold 
entließ, gerade zum Machtbereich dieſer Herren gehörte, war obige Vers 
mutung naheliegend genug. Hausraths Bemerkung, daß „dieſe Kombination 
wohl in Worms jelbft entftanden ſei“ (©. 336 und Anm. 627) ift unzu⸗ 
treffend. Wenn übrigens die Diplomaten von „dem Nuntius“ ſchlechthin 
reden, iſt faſt ohne Ausnahme Caracciolo gemeint. 

129. (S. 61) Ueber dieſe Vorgänge vom 25. Mai, die Unterzeichnung 
des Wormſer Edikts am 26., die Verbrennung der lutheriſchen Bücher auf 
dem Marktplatze von Worms am 29. Mai vgl. die letzte Depeſche Aleanders 
aus Worms vom 26. Mai, Brieger ©. 220ff., Ueberſ. ©. 244ff. Das für 
den Kaiſer beſtimmte, vom Papſte eigenhändig mit einem ſchmeichelhaften 
Zuſatz verſehene Breve hatte der Nuntius ſchon vorher ins Franzöſiſche 
überjegen laſſen, worauf Karl V. es mit vielem Wohlgefallen gelefen hatte. 
Wohlweislich hatte man für dieje Komödie der Mitteilung des Mormier 
Edikts an den Rumpf des Reichstags die vorherige Abreiſe der beiden 
(utherfreundlichen Kurfürſten von Sachen und von der Pfalz abgewartet; 
über die Annahme des Edikts durd) die dreiſte Erklärung des Kurfürſten 
von Brandenburg ſowie über die Trage der „ Rückdatierung“ auf den 
8. Mai, vgl. meine Anm. ©. 247, 1 und 249, 2 
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